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Wird später im Jahrbuch LXVIII des Vereins für Meklenburgische

Geschichte und'Älterthumskunde erscheinen.

Ji.

o^cademü^k



vielfach hat man das Zeitalter der Staufer als denHöhepunktin der Geschichtedes deutschenVolkes betrachtet, dieZeit nach dem Untergange dieses edelen Geschlechtesdagegen,das spätereMittelalter, als eineZeit des Niederganges angesehen;und beides mit einigemRecht. FriedrichBarbarossa hatte durchseine zwar nicht immersiegreichen,aber stets ruhmreichenKämpfein Italien den deutschenNamen in ganz Europa und bis inden fernen Orient geachtetund gefürchtetgemacht. HeinrichVI.hatte die Politik seinesVaters mit solchemErfolge weitergeführt,daß er auf demWege war, die alte römischeWeltherrschaft,dieMacht auch über den Osten zu erneuern. Friedrich II. hattedas durch Zwiespalt zerrüttete Reich wieder aufgerichtet,hattein langjährigem Kampfe mit Erfolg sein Recht gegen dieAnmaßungen der Hierarchie vertheidigt und war unbesiegtgestorben. So hat die Geschichtedes Reichesunter den Staufernden Charakter eines heroischenZeitalters, und mit Recht lebenjene Männer, wenn auch das, was sie gewollt haben, nicht vonDauer gewesen ist, im Gedächtniß des deutschenVolkes fort.Wie ganz anders sieht die Geschichteder folgendenJahrhunderteaus. Die Kaiser hatten, durch die schließlicheErfolglosigkeitdes Strebens ihrer Vorgänger belehrt, deren Weltherrschafts-Pläne aufgegeben; aber ihre Politik im Inneren des Reicheswar nicht kräftiger geworden. Es gelangihnennicht, die immerselbstständigerwerdenden Partikulargewalten zum Nutzen desGanzenniederzuhalten. Vielmehrwurdensieselbstimmermehrund
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mehr zu Territorialherren,und ihre Politikwurdefortan nichtmehr
durch den Nutzen und die Ehre des Reichs, sondern durch die
Rücksichtauf den eigenen Vortheil und auf die Erweiterung
ihres Erblandes bestimmt. Eine derartige eigennützigePolitik
des Reichsoberhauptes, seine Machtlosigkeit den Fürsten
gegenüberwar natürlich im Stande, den alten Ruhm zu ver-
blassen, das Ansehen des Reiches schwindenzu lassen. Und in
diesemSinne kann man wohl von einem Niedergangereden.

Aber wie schonin der ruhmvollenStauserzeitsichdie Keime
und Ursachendes späteren Verfalles entwickelthatten, eben jene
immer größer werdendeUnabhängigkeitder Fürsten, so machten
sichnun andrerseits in dieserZeit des scheinbarenNiederganges
Spuren einer gesunden,kräftigenEntwickelungbemerkbar. Jetzt
wo die Kaiser ihre persönlichenZweckein den Vordergrund
stellten,waren es nun jene Partikulargewalten, die Fürsten und
Städte, namentlich die durch ihre Entfernung vom Kaiser sast
unabhängigenim Norden, die den altenRuhm deutscherTüchtigkeit
gegenüberden auswärtigen Nationen aufrechterhielten. Würdig
könnensichdie Unternehmungender hansischenKaufleuteund der
holsteinischenund meklenburgischenFürsten in den skandinavischen
Reichenden Kämpfen der Staufer in Italien an die Seite stellen.

Eine der kräftigstenAeußerungender deutschenRegsamkeit
ist die, durch die die meklenburgischenFürsten die Herren in
Schweden wurden, und durch die dies Land über ein halbes
Jahrhundert lang dem Einfluß deutscher Sitte und Kultur
zugänglichwurde."

Ueber die Herrschaft der Meklenburger in Schweden ist
allerdings fchonvieles geschriebenworden, so die Geschichteder
ganzen Periode in Th. Lindners „Geschichtedes deutschenReiches
unter König Wenzel, Braunschweig1875 und 1880"; Dietrich
Schäfer hat in seiner Schrift „Die Hansastädte und König
Waldemar von Dänemark, Jena 1879" die erste Zeit bis zum
Jahre 1375 behandelt; Kr. Erslev kommt in seiner „Dronning
Margrethe ogKalmarunionensGrundlaeggelse,Kopenhagen1882"
nur für die letzteZeit in Betracht, ebensowie Paul Girgensohn
mit seiner Schrift „Die skandinavischePolitik der Hansa,
Upsala 1898"; Ernst Robert Daenell hat mit seiner „Geschichte
der deutschenHanse in der zweitenHälfte des 14. Jahrhunderts,
Leipzig 1897" dieselben Ereignissebehandelt, soweit sie mit in
seinThema gehörten; Carl Gustav Styffe giebt in der Einleitung
zu seinem „Bidrag till Skandinaviens Historia ur utländska
Arkiver, sörsta delen, Stockholm 1859" einen Ueberblickzwar
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überdie ganzeZeit,abernur sehrkurz;desgleichenHans Hildebrand
„Sveriges Medeltid, Stockholm1879"; und schließlichwäre nochvon Peter Friedr. Suhms „Historie af Danmark, Kopenhagen"
der 13. und 14. Band heranzuziehen. Styffe und Erslev stehenaber mit ihren Sympathien zu sehr aus gegnerischer,d. h. national-
schwedischerbezw. dünischer Seite, als daß es ihnen möglich
gewesenwäre, bei der SchilderungdesHandelns der ausländischen,
deutschenFürsten ganzunparteiischzubleiben. Daenellandererseits
ist von vornhereinzu sehr für die hansische,spezielllübischePolitik
eingenommen,so daß er da, wo sie mit der der Fürsten im
Widerspruchesteht, die letzterezuweilenetwas unbilligbeurtheilt.
Demnachmangelt es zur Zeit noch an einer Arbeit, die einerseits
ein gründliches, vollständiges Bild dieser interessantenEpisode
giebt, und andrerseits auf Grund einer, soweit dies möglichist,
unbefangenenWürdigung der Quellen einegerechtereBeurtheilung
der handelnden Personen gestattet. Deshalb dürfte die vor-liegendeArbeit, die den angedeutetenZweckverfolgensoll, nichtganz überflüssigsein.

Als Quellen dieser Arbeit sind namentlichdie benutzt, diedie meiste Gewähr der Zuverlässigkeitbieten, die gleichzeitigenUrkunden, wie sie in dein MeklenburgischenUrkundenbuch(Band IV—VI u. XIII—XX), in der Sammlung der Hanse-rezesse (93. I—IV), in der Urkundensammlungder schleswig-holstein-lauenburgischenGesellschaftfür vaterländischeGeschichte
(II. B.), im Archiv für Staats- und KirchengeschichtederHerzogthümer Schleswig, Holstein, Lauenburg von Michelsenund Asmnssen (II.), im LübeckerUrkundenbuch(III. B.), imUrkundenbuchzur Geschichteder Herzögevon BraunschweigundLüneburg von Sudendorf (III—V), in Bunges Liv-, Esth- undKurländischem Urkundenbuch (II. B.), im Diplomatarium
Norwegicnm(I, II, III, V) und in Rydbergs „Sverges traktatermedsrämmandemagter" (II. B.), sowie in den«bereits genanntenWerk von Styffe (B. I) aufgeführt sind. Daneben sind aberauch stets des Vergleichshalber die Werke der mehr oder minder
gleichzeitige«Geschichtsschreiberherangezogenworden; ausschließlichsind dieselbennur da benutztworden, wo die bestenQuellen, dieUrkunden,fehlen. Die wichtigstender benutztenChroniken undAnnalen sind folgende: Das Werk des Franziskanerlesemeistersim St. Katharinenklosterzu LübeckDetmar, der im Jahre 1385aus Verfügung des Rathes die seit Jahrzehnten nicht weiter-geführte lübischeStadtchronik fortsetzte,also gleichzeitiglebteundfür diese Ereignisse, in denen auch seine Vaterstadl Lübeckeine

1*
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so wichtige Rolle spielte, wohl der zuverlässigsteChronist ist
(das Werk ist neu herausgegebenvon Karl Koppmann, zum Theil
in „Die Chronikender deutschenStädte, Band 19, LübeckI, 1884,
zum andern Theil ebenda*band26, LübeckII, 1899"; sodanndes
lübischen DominikanerlesemeistersHermann Korner Chronica
novella (herausgegebenvon Jakob Schivalm, Göttingen 1895).
Korner hat nachweislichin denJahren 1420—37 gelebt,kann also,
wenn er auch nicht selbstZeitgenosseder in Frage kommenden
Ereignissegewesenist, dochnochAugen-und Ohrenzeugenderselben
gekannt, und mancheNachrichtvon ihnenerfahrenhaben; für die
Jahre 1361—64 hat er, wie er selbstangiebt, die sonstweiter nicht
bekannteChronikeinesMagisters Eylart Schoneveltbenutzt. Aus
späterer Zeit ist die Chronik des Franziskaners und späteren
Predigers und Pastors an derKirchezu St. Petri in LübeckReimar
Kock(f 1569), der aber ältere Aufzeichnungenbenutzthat. Von
schwedischenChroniken kommen vor allem die Chronologia
svecica ex coclice minoritarum Wisbyensium, die (nach
Girgensohn,Beilage V) für die Jahre 1389—1412 gleichzeitig
verfaßt ist (in scriptores rerum svecicarum I, 1, S. 44); die
ebenfallsziemlichgleichzeitigechronica episcoporum Lunclensium
Nicolai archiepiscopi Lundensis (in Scr. rer. clanicarum VI
vonI. Langebeck),dieOmständelig berättelse (scr. rer. svec. I, 2),
die zwar gleichzeitigentstanden,aber weil sievon einemwährend
der Belagerung Stockholms durch die Deutschenunterdrückten
Schweden verfaßt ist, nur mit Vorsicht benutzt werden darf;
weit später sind das vetus chronicon Sveciae prosaicon (scr.
rer. svec. I, 1) um 1450 und das diarium fratrum minorum
Stockholmensium (scr. rer. svec. I, 1) um 1480 und die
Chronica regni Gothorum des Dekans und Professors der
Theologiezu Upsala Erik Olai (f 1486, 24. Dez.).

Die Svenska Chronica endlich des Olaus Petri, des
berühmtenschwedischenReformators, ist zwar noch später nach
den Ereignissengeschrieben(um 1534), geht aber zum Theil aus
ältcre Zeugnissezurück,und ist deshalb wohl mit heranzuziehen.

Um zu verstehen,wie das kleineMeklenburgdazu gekommen
ist, eine so bedeutsameRolle in den nordischenVerhältnissenzu
spielen, ist es nützlich,zunächsteinen kurzenUeberblickzu geben
über die Zeit vor unseremEreignisse,da sich in dieserdie Fäden
geknüpfthaben, die nachherMeklenburgmit Schwedenverbanden.
Die VerbindungMeklenbnrgsmit dem Norden geht weit zurück.
Wiederholt waren in den früheren Jahrhunderten Beziehungen
theils freundlicher,theils feindlicherNatur zwischendemWenden-
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lande und den skandinavischenReichen vorgekommen. Mit
Schweden') zuerst kam in nähere Berührung Sürst Heinrichvon
Meklenburg,genanntder Löwe, zu Anfang des 14. Jahrhunderts.
Im Jahre 130!)unternahmnämlich der dänischeKönigErichVI.
Menved einen Kriegszug nach Schweden, um seinen Schwager,
den von seinen Brüdern, den Herzögen Erich und Waldemar,
vertriebenenSchwedenkönigBirger ans den Thron zurückzuführen.
König Erich hatte schon längst Beziehungenzu Meklenburg^),
und so zog Fürst Heinrich als sein Bundesgenossemit und
zeichnetesichbei dieser Gelegenheitrühmlichaus.^) Auch später
blieb er in gutem Einvernehmen und Freundschaft mit Erich*)
und Birger5) und wurde im Jahre 1313 sogar in den Streitig-
leiten zwischenBirger und seinen Brüdern zum Schiedsrichter
erwählt. Erich belehnte ihn zum Lohn für seine Dienste mir
Stadt und Land Rostock,das seit 1300 unter dänischerOber-
lehnshoheit stand.°) Als dann aber 1317 der Schwedenkönig
seineBrüder umbrachteund vor der Rachedes darüber erbitterten
Volkes nach Dänemark floh, nahm Heinrich an dem Versuche
KönigErichs,Birger abermals einzusetzen,nur lauenAntheil. Aus
diesemGrunde wurde es ihm leicht,nach Birgers Tode sichdem
neuen Könige von Schweden, Magnus, dem Sohn des einen
der gemordete»Herzöge,zu nähern. Der Wunsch, an Schweden
ein Gegengewichtgegen die erdrückendeUebermachtDänemarks
zu finden, war wohl der Grund, daß er die Partei seines alten
Verbündetenund Lehnsherrn verließ. Auf einerZusammenkunft
zu Bahus wurde 1321 zwischendes jungen Königs Mutter
Jngeborg und ihren Rüthen einer-, und dem Fürsten Heinrich
andererseits ein Schutz- und Trutzbündniß gegen Dänemark
geschlossen,wo inzwischenauf ErichseinBruder Christophgefolgt
war/) Heinrichversprach, den König im Besitzeseiner beiden
Kronen Schweden und Norwegen — als Tochtersohndes letzten
norwegischenKönigs Hakon war Magnus auch vou den

1) Darüber s. bei Styffe I, S. 5 f.
2) 1300 hatte Fürst Nikolaus von Rostock,durch Brandenburg schwer

bedrängt, sein Land als Leben vou Dänemark genommen. S. Mellen-
burgisches Urkunden-Buch (M. U.-B.) IV, 2643 und V, 2749. 2830.

8) Hanse-Recesse (H..R.) I, S. 54; M, U.-B. V, 3405—3409.
4) M. U.-B. V, 3431. 3473. 3484. 3529. VI. 3617. 3846. 3652. 3736.

3777. 3835.
s) M. U.-B. VI, 3607. 3685.
°) Urk. vom 7. Januar 1317. M. U.-B. VI, 3871.
') S. Styffe I, 2—6 (S. 1—10) und M. U.-B. VI, 4285—4288.

4294. 4295.
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Norwegern gewählt worden — zu schützenund 200 Mann
Hülfstruppen zu stellen. Ebenso versprachen auch Heinrichs
Verbündete,der Herzog von Sachsen und die Grasen von Holstein
und Schwerin, im Falle einesdänischenAngriffesihre Hülfegegen
denselben. Um den Bund noch enger zu knüpfen, wurde des
jungen Königs SchwesterEufemia mit Heinrichs ältestemSohne
Albrecht verlobt.') 1329 starb Fürst Heinrich, und Albrecht
folgte ihm, zunächst unter Vormundschaft, dann seit 1336
selbstständig.

Der neue Fürst war ein Mann von regsamer Thätigkeit
und unternehmendemGeiste; sein Ziel war, sein Land und vor
allem seine Familie groß zu machen. Von kleinen Anfängen
ging er dabei aus; zuerst machteer sichsein eigenesLand durch
Bezwingung seiner Adligen und Städte unterthänig. Infolge
seiner freundschaftlichenVerbindung mit KönigKarl IV. erreichte
er, daß 1348 fein Land Meyenburg zum Herzogthum erhoben
wurde. Durch Erbschaft und Vertrag erwarb er 1359 die
GrafschaftSchwerin. Vor allem aber gab ihm seineVerbindung
mit Eufemia von Schweden,die im Jahre 1336 vollzogenwar,
die erwünschteGelegenheit,in den nordischenHändeln eineRolle
zu spielen. In der erstenZeit stand sichAlbrechtgut mit seinem
Schwager Magnus, und noch 1354 schlössensie einen Vertrag
ab, der eine ewigeFreundschaftzwischenihnen zu sichernschient)

Aber seit demJahre 1356 begann das gute Verhältnißsich
zu ändern. Magnus hatte, herangewachsen, die von den
Schweden auf ihn gesetztenHoffnungen nicht gerechtfertigt,
fondern sich als schwachund unfähig erwiesen und sich der
Leitung unwürdiger Günstlinge überlassen. Seine Unterthanen,
an der Spitzedie Reichsräthe,hatten ihn deshalb1350 gezwungen,
für Schweden seinen älteren Sohn Erich (XII.), für Norwegen
den jüngeren Hakon (VIII.) als Mitregenten anzunehmen. Als
ersterer im Jahre 1356 einen Aufstand machte,um den Einfluß
von desKönigsunwürdigemGünstlingBengtAlgotsfonzu brechen,
da unterstütztenihn nicht nur König Waldemar von Dänemark,
sondern auch Herzog Albrecht.3) Als es dann aber infolge von
Waldemars zweideutigemVerhalten zwischenMagnus und seinem
Sohne zu einer Aussöhnungkam, hatte Albrechtzwar auf Seiten

>) S. Styffe 2 (S. 2 f.) und M. U.-B. VI, 4285.
2) Styffe I, 15; H.-R. I, 173.
3) Styffe 17 lS. 25), 18 (@. 28); Regesta Danica, 2409. M, U.-B.

XIII, 8164.
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der Schweden gestanden/) dann sich aber bei den Friedens-
Verhandlungen,wobei Waldemar Schonen gewann, von diesem
auf seine Seite ziehenlassen.Daß eine derartige, wechselnde
StellungnahmeAlbrechts durch einePolitik bedingt war. die nur
den eigenenVortheil im Auge hatte, ist ohne weiteres klar, und
ebensodaß sein Verhältniß zu Magnus dadurch ein gespanntes
wurde. Doch mag auch des SchwedenkönigseigeneUnwürdig-
keit dazu beigetragen haben, daß allmählich eine völlige Ent-
sremduugzwischenden beidenSchwägern entstand, so daß endlich
Albrecht, als Ereignisse in Schweden eintraten, die den Thron
des Magnus wankendmachten,kein Bedenkenmehr trug, selbst
den Sturz desselbenmit herbeizuführen. DieseEreignisseknüpften
an an das Verhältniß des Schwedenkönigszu Waldemar von
Dänemark und au die Eroberung Schonens durch den Letzteren.

Magnus hatte derselbeneinen so geringen Widerstand ent-
gegengesetzt,so daß seine Unterthanen von Verrath sprechen
konnten: er habe absichtlichdem DänenkönigeSchonen preis-
gegeben, um an ihm dafür eine Stütze gegen seine eigenen
Unterthanen zu haben. Die Verlobung seines Sohnes Hakon
mit Waldemars Tochter Margareta schien diesen Verdacht zu
bestätigen.^) Aber die Großen des Reiches waren mit dieser
Verbindung nicht einverstanden und zwangen Hakon, dieselbe
wiederzu lösenund sichAnfang 1361 mit Elisabeth,der Schwester
der holsteinschenGrafen Heinrichund Klaus, der ärgsten Feinde
Waldemars, zu verloben.

Der schwacheMagnus mußte diesem Schritte seine Zu-
stimmunggebenund noch dazu unter den demüthigendstenBe-
dingungen: wenn dieseHeirath aus irgend einem Grunde nicht
zu Stande käme, so sollten die Großen berechtigt sein, vom
Könige abzufallenund sich den Grafen zuzuwendenund ihnen
gegen den König behülflich zn fein.^) Was die schwedischen
Großen zu diesem eigentümlichen Verhalten bewogen hat, ist
nicht so ganz klar: sicherlichthaten sie zum Theil diesen Schritt
aus gutem Patriotismus, indem sie bei Waldemars bekannter

1) Styffe I, 23 (©. 89) vom 17. August 1359; M. U.-B. XIV,
8307. 8334. 8444.

2) Rudloff: Pragmatisches Handbuch der meklenburg. Geschichte II,
S. 447 und M. U.-B XIV, 8775^ 10. August 1360 vor Helsingborg.

3) 1358. Archiv für Staats- und Kirchengeschichte der Herzogthümer
Schleswig, Holstein, Lauenburg von Michelsen und Asmussen II, 221.

4) Urkundensammlung der schleswig-holstein-lauenburgischen Gesell-
schast für vaterländische Geschichte II, S. 242, vom 29. Juni 1361.
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selbstsüchtigerPolitik für Schwedenkein Heil in der Verbindung
mit demselbensahen, und indem sie seine offeneFeindschaftfür
erträglicher hielten, als seine Freundschaft. Aber es fragt sich,
wieweit dieser Patriotismus in eigennützigenMotiven seinen
Ursprung gehabt hat; daß die Großen ihre eigenen Zwecke,
Standesinteressenhatten, wird sichspäter ergeben. Während der
langen schwachenRegierung des Magnus hatten sie sich eine
Anzahl Rechte erworben, die ihnen eine gewisseSelbstständigkeit
und Macht gaben; und nun fürchteten sie wohl, daß Magnus,
auf Waldemar gestütztund nach dessenVorbild, ihnen dieselben
wieder nehmen und sie in ihre frühere Stellung zurückdrücken
würde. Zunächstsollten die Großen in ihrem Bestreben,Walde-
mar von Magnus zu trennen, Erfolg haben. Ersterer konnte
sichdie ihm zugefügteKränkung natürlich nicht gefallen lassen;
seine Antwort war Krieg. Bei der Schwäche der Reiche
Schwedenund Norwegenkonnte er hoffen, nichtnur seinAnsehen
durch denselbenwiederherzustellen,sondern auchwo möglichnoch
eine Vergrößerung seines Reicheszu erlangen. Es ist hier nicht
die Aufgabe, diesen Krieg vom Jahre 1361 zu schildern,wie
Waldemar die Inseln Oeland und Gotland wegnahm/) wie er
dabei durch die Einnahme und Plünderung der alten Hansestadt
Wisby mit den anderen Hansen in Konfliktkam. die mit den
beiden nordischenKönigen nun eine Bündniß schlössen/)wie er
dann im Sommer 1362 den Hansen vor Helsingborg eine
beträchtlicheNiederlagebeibrachte/)diedann am 6. November1362
einen14monatlichenWaffenstillstandzur Folgehatte/) Meklenburg
halte au diesemganzen Kriege nicht Theil genommen, vielleicht
wegen der doppeltenVerwandtschaftmit Dänemarkund Schweden
— Albrechts ältester Sohn Heinrich war 1350 mit Waldemars
ältester Tochter Jngeborg verheirathet - oder auch weil Herzog
Albrecht jetzt in einem Kriege auf Seiteu des Magnus keinen
Vortheil für sich sah, gegen Magnus für Waldemar aber nicht
eingreifen wollte wegen seiner stetig guten Beziehungenzu den

Städten/) Hatte Waldemar durch den Krieg sein eines Ziel,
die Erweiterung seines Reiches durch Oeland und Gotland

1) S. Suhm, Historie af Danmark, Band XIII, S. 144.

2) H.-R. I, 260—264, Lübecker Urkundenbuch (Lü. U.) III, 410.
M. U.-B. XV, 8936.

3) Detmar-Chronik in „Die Chroniken der deutschen Slädte/ B. 19,
Lübeck, S. 534.

4) H.-R. 1. 277-279.
6) Detmar S. 564.



9

erreicht,so war ihm während des Waffenstillstandesein günstiges
Schicksalbehülslich,auch zu seinem zweiten Ziele zu kommen,
nämlichdie durch die Lösung des Verlöbnisses mit Hakon ver-
letzteEhre seinerTochter wiederherzustellen.Ende 1362 schickten
nämlich die holsteinschenGrafen ihre Schwester Elisabeth über
Meer, um die Heirath derselbenmit Hakon zu vollziehend)Ein
heftiges Unwetter aber trieb ihr Schiff ans Land, in das Gebiet
des ErzbifchofsNikolaus von Lund, eines eifrigenDänenfreundes,
der die Gräfin sofort gefangensetzte,um wie er sagte, das Zu-
standekommeneines frevelhaften")Ehebündniffes zu verhindern.
Diesen UmstandbenutzteWaldemar, die schwankendgewordenen
nordischenKönige wieder zu sich herüberzuziehen. Hakon ließ
sichbereden,die alte Verbindung wieder aufzunehmen, und am
9. April 1363 heirathete er Waldemars Tochter Margareta.
Elisabeth wurde nun, als ungefährlich, freigelaffen und ging
nachher in ein Klosters) Nun hatten aber Magnus und Hakon
den Vertrag mit den holsteinischenGrafen und mit ihren eignen
Großen vom 29. Juni 1361 gebrochen,und die letzterenwaren
also, mochteder Vertrag auch erzwungen sein, dem Wortlaut
desselbengemäß befugt, sichvom Könige Magnus ab und den
Grasen von Holstein zuzuwenden. Hakon hatte sichleichtvon
Waldemar überredenlassen, die Verlobung mit der holsteinischen
Gräfin zu brechen. Ihr Schicksal mag ihm recht erwünscht
gekommensein/) denn es scheintja erklärlich, daß er lieber die
freiwillig eingegangeneVerbindung mit Margareta, als die ihm
aufgezwungenemit Elisabeth vollziehenmochte. Aber wenn man
bedenkt,daß ihm dieserSchritt ja vielleichtseinschwedischesErbe
kostenkonnte, so kommt man unwillkürlichauf den Gedanken,
ihm noch einen triftigeren Grund unterzulegen: Vielleichthoffte
er, da Waldemars einzigerSohn Christoph von einer unheil¬

') Archiv f. Staats- und Kirchengesch. d. Hz. Schl. - Holst. - Lbg.
v. Michelsen u. Asmussen II, 226.

2) Denn die Verlobung mit Margareta war ja thatsächlich nicht
ungültig.

s) Detmar S. 532.
4) Daß Magnus selbst die Nachricht von der Reise der Gräfin an

Waldemar gesandt und ihn um ihre Gefangennahme gebeten habe, wie
Olaus Petri in seiner Svenska Clironika (in Scriptores renim sveei-
caram I, 2, S. 271, ed. Er. Mich. Fant.) berichtet, ist wohl übertrieben;
Magnus war zu einem so entscheidenden Schritte viel zu schwach und
wankelmüthig. Die Chronik ist auch viel zu lange nach den Ereignissen
geschrieben (1534), als daß sie über Einzelheiten so genau hätte unter-
richtet sein können.
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baren Krankheitbefallenwar/) nach dessenTode auch Erbe des
dänischenReiches zu werden und dies einst mit seinen Reichen
vereinigenzu können. Vielleicht erwartete er andererseits auch
nicht, daß die Schweden wirklich von ihm abfallen würden.
Doch in dieser Annahme sollte er sich getäuscht haben. Den
schwedischenGroßen war die besteGelegenheitgeboten,sich ihres
elendenKönigs zu entledigenund einen ihnen genehmenan seine
Stelle zu setzen,und sie dachten nicht daran, diese Gelegenheit
ungenutzt vorübergehen zu lassen. Sie fuhren hinüber nach
Holstein — so berichtet uns die Chronik des Magisters Eilart

Schonevelt^) - und boten dem Grafen Heinrich die schwedische
Krone an. Aber vielleichtwar dieser mit den Bedingungen,die
ihm die Großen stellten,nicht einverstanden,oder es schienihm
das ganze Unternehmen,sichdie Krone erst erobern zu müssen,
zu unsicher/) kurz, er lehnte sür seine Person ab. Dafür wies

er die Gesandten an den Herzog Albrecht von Meklenburg,

dessen Söhne Heinrich, Albrechtund Magnus, als Söhne der
Eufemia von Schweden schon ein gewisses Erbrecht auf die
schwedischeKrone hatten; unter diesen sollten sie sich einen
wählen. Etwas abweichenderzählt dieseVorgänge die Chrono-
logia svecica ex codice minoritarum Wisbyensium ab

anno 815 ad annum 1412'): Magnus habe die ihm feindlichen

Großen vertrieben, diese seien nach Gotland gegangen und
hätten dort den Winter 1362 auf 1363 zugebracht, und seien

dann nach Wismar zum Herzog Albrecht gegangen. Beide
Nachrichtenlassensichaber vereinigen,wie es schonStyffe^)gethan

hat. Von AlbrechtsSöhnen aber war der älteste, Heinrich,als
Schwiegersohn Waldemars von Dänemark ebenso wie Hakon
eventuellerErbe des dänischenThrones, und als solcherebenso

wie dieser den Schweden nicht genehm. Auch mochte er den

Großen wegen seiner Charaktereigenschaften/')die eine gewisse

Härte und Strenge erkennen ließen, nicht passen. Deshalb

wählten die schwedischenGesandten, — es waren der königliche

-) H.-R. I, S. 19g.
Im Auszug bei Hermann Korner in Script, rer. svec. III, 1, 207;

M. U.-B. XV, 9237.
3) Styffe 1, S. XXXVI.
*) In Scriptor. rer. svec. I, 1, S. 44.

5) Styffe I, S. XXXIII f., abgesehen von Ungenauigkeiten, die

beide enthalten; s. D. Schäfer, S. 403 a 1.

8) Heinrich bewies später gegen adlige Straßenräuber, die er oft

mit eigner Hand aufgeknüpft haben soll, eine derartige Strenge, daß er

davon den Beinamen „der Henker (Suspenso?)" erhielt. (Detmar S. 578.)
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Erzkämmerer Bischof Nikolaus von Linköping, Bischof Thomas
von Wexiö, der ReichstruchseßNiklis Thuresfon, der Marschall
Karl Ulfsson von Tosten und die Ritter Karl Ulfsson von
Ulsasa, Bo(ethins) Jonsson, Erik Karlsson, Bengt Philippsson
und anderes — unter den Söhnen des Herzogs den ' zweiten,
Mbrecht mit Namen. Der Herzog Albrecht nahm die Wahl für
seinen Sohn an. Der junge Albrecht war etwa 1338 geboren
und ums Jahr 1352 mit Richardis, der Tochter und Erbin des
Grafen Otto von Schwerin verheirathet worden, welche Ver-
bindung im Jahre 1359 den Anfall der Grafschaft Schwerin an
Meklenburg zur Folge hatte. Jetzt 1363, etwa 25 Jahre alt,
mochte er den Schweden als der geeignete Mann für ihren
Thron erscheinen.

Zunächst war es für die Meklenburger erforderlich, die
Nachbarmächtefür das Unternehmen freundlich zu stimmen und
wo möglich, ihre Unterstützung dabei zu erlangen, Die Grafen
von Holstein, die ja die ganze Sache angeregt hatten, und denen
daran gelegen sein mußte, ihre Schwester zu rächen, ließen sich
leicht gewinnen. Am 25. Juli 1363 schlössendie Herzöge mit
ihnen einen Vertrag/) Graf Heinrich versprach, ihnen das schon
lange in seinemBesitzbefindlicheSchloß Kalmar in der schwedischen
Provinz Smaland zu öffnen, wofür sie ihn dann entschädigen
wollten. Um sich in der Heimath zu sichern, hatten sie schonam
11. Juli ein Landfriedensbündniß^) auf 5 Jahre mit den Fürsten
Lorenz und Johann von Werle geschlossen,und am 18. Oktober
versöhnten sie sich mit Bernhard von Werle/) mit dem sie
kleinere Streitigkeiten gehabt hatten, letzterer versprach dabei
sogar Truppen zu überseeischemKriegszuge zu stellen. Auch mit
den Hansen war bereits über ein Bündniß verhandelt worden/)
aber infolge der zu weit gehenden Forderungen der Städte hatte
sich die Sache zerschlagen. Trotzdem aber standen sie dem
Unternehmen nicht feindlich gegenüber, sondern beobachtetendie
Entwicklung mit Interesse. Denn verschiedentlichhatten sie
früher über das Verhalten des Magnus ihnen gegenüber zu
klagen gehabt/) von dem Sohne des städtefreundlichenHerzogs
Albrecht dagegen konnten sie ein gefälligeresVerhalten erwarten.

') S. bei Eilart Schonevelt und Script, rer. svee. I, 1, S. 44.
2) M. U.-B XV, 9182.
3) M. U.-B. XV, »173 u. 9174.
4) M. U.-B. XV, 9207.
6) M U-B. XV, 9164.
°) H.-R. II. 1.
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So sandten denn auch später die Fürstenden Städten wiederholt
Meldungen von ihren Fortschritten in Schweden und baten
andererseitsum Nachrichtenaus Deutschland/)

Anfang Novembers 1363 segeltenun Herzog Albrechtmit
seinemSohne und einer beträchtlichenTruppenzahl, vom Grafen
Heinrich, dem Fürsten Lorenz von Werls und dem Grafen
Günther von Ruppin begleitet, von der Warnowmündung ab,
hinüber nach Schweden. Man landete zunächstin Kalmar, das
dem Grafen Heinrich gehörte, der es nun den Meklenburgern
übergab. Dann zog man zu Lande weiter nach der Hauptstadt
Stockholm,die,voneinerstarken,einflußreichendeutschenBevölkerung
bewohnt, schon am St. Andreastage (dem 30. November) dem
jungen Albrechtals ihrem Herrn huldigtet) Die nun folgenden
ä'/s Monate brachte man mit Verhandlungen hin; endlich am
Sonntag Reminiscere(18. Februar) des folgendenJahres 1364
traten zu Upsala die Großen des Reiches zusammen/) Hier
brachten sie ihre Anklagen gegen König Magnus, der natürlich
nicht erschienenwar, vor: Er habe^)ein sittenlosesLebengeführt,
den päpstlichenBann mißachtet, seine Eide verletzt, ungesetzliche
Abgaben angeordnet, den Verlust von Schonen, Halland, Oeland
und Gotland herbeigeführtund sichmit Waldemar von Dänemark
zum Schaden des Reichesverbunden. Deshalb erklärten sie ihn
für abgesetztund statt seinerdeu jungenAlbrechtvon Meklenburg
zu ihrem Könige; auf demMorastein bei Upsala fand nach alter
Sitte die feierlicheInthronisation statt.

Die AnsichtStyffes/) daß das Unternehmeneine verräthe-
rischeUeberrumpeluugohneKriegserklärungder deutschenMächte,
und ohne Auskündigungvon Treue und Gehorsam von Seiten
der schwedischenGroßen gewesensei, hat schonDietrichSchäfers
mit Recht zurückgewiesen:wenn uns auch von einer Kriegs¬

') M. U.-B. XV, 9249, 9251 und H.-R. I, 322. 323.
2) Hermann Korner nach Mag. Eilart Schoneveit S. 207 f. In

dem Bericht desselben: „exenntes Warnowe fluvium in navibus solenni-
bus in profesto sancti Martini primum Calmarniae applicuerunt"
ist nach H.-R. I, 327 a 8 das Datum, 10. November, auf die Ankunft in
Kalmar zu beziehen; die Abfahrt muß also schon Anfang November an-
getreten sein.

Styffe I, 27 und M. U.-B. XV, 9215.
*) cf. M. U.-B. XV. 9237.

Olaus Petri: Svenska Chronika in Script, rer. svec. I. 2,
S. 272.

°) H.-R. I, 323.
') Styffe I, S. XXXVI.
8) D. Schäfer S. 405 a 2.
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erklärung und einer Aufkündigungdes Gehorsams nichtsberichtet
wird, so steht doch darum noch nicht fest, daß dieselbennichtstattgefunden haben. Und selbst angenommen diesen letzteren
Fall, so kannten Magnus und Hakon ihre Großen doch wohlhinreichend,um zu wissen, daß sich diese an die Abmachungendes Vertrages vom 29. Juni 1361 halten und zum GrafenHeinrich hinübergehen würden, und daß dieser, um seineSchwesterzu rächen, einenKriegszugnachSchwedenunternehmen
würde. Von einer Ueberrnmpelung kann also keineRede sein,und ebensowenigvon Verrath, da nach dem genanntenVertrage
die Großen zu ihrem Vorgehen ja berechtigtwaren. Was aberdie Absetzungdes Magnus betrifft, so ist hier natürlich nichtamPlatze, zu erörtern, inwiefern und ob dieselbeberechtigtwar;aber wenn je, so lag in diesemFalle die Beseitigungdes Königsim Interesse des Reichs, und mit Recht hatten die Großenerkannt, daß in einer Verbindung mit Dänemark für Schwedenkein Heil liegen konnte.

Magnus uud Hakon ließen sichdie Absetzungnatürlichnichtohne Weiteres gefallen, erkanntensie nicht an, und die Waffenmußten also den entscheidendenAusschlag geben. Zunächstunterwarf sichleichtund gern das südlicheSchwedendem KönigeAlbrecht: Mitte März bereits war das ganzeLand bis auf zweiSchlösser(Warburg und Svanholm) im Besitzder Meklenburgerund Holsteiner, Magnus und Hakon waren geflohen.') Damochtensie denn wohl, angesichtsdieser Thatsachen, zunächstanihrem Kriegsglückverzweifeln,denn am 24. April (St. Markus¬
abend) 1364^) schloß in ihrem Namen der Ritter Feller Pykmit den Gegnern einenWaffenstillstandab, der bis zumSonntagüber drei Wochen, dem 19. Mai, dauern sollte/) Dann fandEnde Juli'') eineZusammenkunftder beidenKönigeAlbrechtundMagnus, sowie der anderen Fürsten und der beiderseitigenAnhänger zu Jönköping statt;5) hier einigte man sich, Albrechlsollte über ganz SchwedenKönig sein mit Ausnahme von West-gotland, dieses sollteMagnus mit Beibehaltung des Königtitels°)auf Lebenszeitbefitzen;weil aber Hakon,.der nicht mit anwesend

') M. U.-B. XV, 9249. 9251.
2) Nicht 24. März, wie bei D. Schäfer S. 406.
3) M. U.-B, XV, 9263 und Styffe I, 28.
4) Am 22. und 26. Juli ist König Albrecht in Jönköping, s. M. U.-B.XV, 9286. 9287.
°) Herm. Korner 207 f.
e) In der Urk. 9JI. U -B. XV, 9287 nennt Albrecht ihn König.
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war, feine Zustimmung nicht geben konnte, so wurde eine
Zusammenkunft auch mit diesem für den folgenden Sommer-
verabredet und der Waffenstillstandbis dahin verlängert.

Da nun das Unternehmen bis hierher gesicherterschien,so
konnteKönig Albrecht,nachdemer seine Helfer belohnt hatte —
Graf Heinrich erhielt die Insel Gotland verpfändet') — daran
denken, sich auch die zu SchwedengehörendenöstlichenNeben-
länder unterthänig zu machen. So ging er im Herbst̂ ) des
Jahres (1364) hinüber nach Finnland. Hier suchte Narve
Ingwaldsson die Sache des KönigsMagnus aufrechtzu erhalten.
Er hatte vorher sogar einenBund mit

"den
livländischenStädten

(Reval) gegen die Anhänger der Meklenburger einzugehenver¬
sucht.^) Nun mußte ihn König Albrecht in dem festen Schloß
Abo belagern. Aber bis in die Mitte des folgendenJahres'')
hielt sichdasselbe,und einer der treuestenAnhänger des Königs,
Niklis Thuresson, fiel bei der Belagerung. Aber endlichmußte
sich Narve Ingwaldsson doch ergeben und damit war der
Widerstand Finnlands im Wesentlichengebrochen.

Bevor der König noch nach dem eigentlichenSchweden
zurückgekehrtwar, geschah dort etwas, was die Entscheidung
herbeiführte. Albrechtwar abwesendin Finnland, seine Helser,
die deutschenFürsten, nach Hause zurückgekehrt.^)Da glaubten
Magnus und Hakon, es sei die günstigsteGelegenheit, sich ihr
Reich wieder zu erkämpfen. Sie brachen den Vertrag von
Jönköping und den Waffenstillstand; mit einem norwegischen
Heere rücktensie in Westermannlandein und gelangten bis nach
Westeras am Mälarsee. Zu Arboga forderten sie in einem
Aufruf vom 27. Februar 1365 den Erzbischosvon Upsala, sowie
die ganze Ritterschaftund Geistlichkeitdes Erzbisthums, als ihre
rechtmäßigenHerren zum Beistand gegen den fremdenUsurpator
aus.°) Aber sie hatten vergessen,wie verhaßt sie sichbei ihren

M. U.-B. XV. 9288.
2) Seit dem 6. Oclober 1364 sind Briefe Albrechts datirt aus dem

Lager vor der Feste Abo, s. Styffe I, S. XXXIX Anm. ff. Chrono-
logia sv. ex cod. min. Wisb., S. 45.

s) Bunge, Liv-, Esth- und Kurländisches Urkundenbuch II, 1006.
4) Bis zum 26. Juni sind Briefe Albrechts aus dem Lager vor Abo

datirt Styffe I, XXXIX a ff. _
5) Am J. Febr. 1365 giebt Waldemar dem Herzog Albrecht einen

Geleitsbrief zur Ueberkunft nach Jütland. M. U.-B. XV, 9324. Am
24. Febr, ist Albrecht wieder in Schwerin, ebd. 9329.

°) Svenska Riksarchivet Pergamentbref I, 647. cf. M. U.-B.
XV, 9330.
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ehemaligen Unterthanen gemacht hatten; ihr Aufruf blieb ohne
Erfolg. Vielmehr regten sich nun auch die Anhänger König
Albrechts.'') Sie rückten, an der Spitze die deutscheBürgerschaft
von Stockholm, den Königen entgegen, ihrem abwesenden Herrn
getreu. Bei Enköping am Mälarsee trafen sich am 3. März die
feindlichen Heere. Die beiden Könige hatten nicht ihre ganze
Truppenzahl beisammen;siewurden vollständig geschlagen,Magnus
gerieth selbst in Gefangenschaft,Hakon entkam noch mit genauer
Noth und ging nach Norwegen zurück.

So schien, als König Albrecht nach dem 26. Juui aus
Finnland zurückkehrte,die Herrschaft ihm gesichert: Schweden
war ihm unterthänig bis ans Westergotland, und auchmit diesem
wurden Verhandlungen angeknüpft/) Finnland war unterworfen,
seine neuen Unterthanen hatten treu zu ihm gestanden, seine
Gegner waren unschädlich gemacht, Magnus saß gefangen in
Stockholm, Hakon war geflohen. — Da erschien ein neuer
Gegner auf dem Kampfplatze: König Waldemar von
Dänemark. Waldemar stand seit dem Jahre 1360 (f. o.
S. 7)3) mit den Meklenburgischen Fürsten in bestem Einver-
nehmen. Seit aber Hakon 1363 seine Tochter Margareta
geheirathet hatte (s. o. S. 9), stand er sichauch mit den nordischen
Königen gut. Als diese nun mit Meklenburg in Konflikt kamen,
da war es für ihn die Frage, welcher von beiden Parteien er
sich anschließensollte. Mit beiden war er verschwägert; aber es
war klar, daß ein Charakter, wie der seinige, sich nicht durch
Rücksichtauf Verwandtschaft bestimmenlassen, sondern daß sein
persönlicherNutzen für feine Haltung entscheidendsein würde.
So verhielt er sich denn zunächst abwartend, neutral. Sicher
beabsichtigte er schon damals dem beiznspringen, der ihm am
meisten bieten würde. So knüpfte er bereits, als die Sache noch
nicht entschiedenwar, mit Herzog Albrecht Verhandlungen an/)
Wahrscheinlich verlangte er damals als Lohn für seine Hülfe,
oder auch nur für die NichtUnterstützungMagnus' und Hakons,
die Abtretung von Theilen Schwedens. Aber die Sache zerschlug
sich; man konnte sich wohl über den Preis, den er begehrte,
nicht einig werden. Als nun König Albrecht nach dem Siege
bei Enköping auf dem Gipfel feiner Macht stand, konnte

') Clironologica sv. ex cod. min. Wisb. S. 45 und Ol. Petri Sv.
Chr. S. 373.

2) M. U.-B. XV, 9420 <S. 560) und Styffe I, 36 (S. 80).
s) M. U.-B. XIV. 8775.
4) M, U.-B. XV, 9324.
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Waldemar natürlich von ihm für sich noch weniger erwarten,und so war es klar, daß er sich nach der gegnerischen Seitehinneigen würde. Da erschienHakon bei seinemSchwiegervaterund bat ihn um Hülfe gegen Albrecht/) und Waldemar wardazu gleich bereit. Zunächst beeilte er sich, mit seinen sonstigenGegnern endgültig abzuschließen. Mit den Hansen war bereitsam 21. Juni 1364 der Waffenstillstand von 1362 auf vierJahre verlängert worden;-) jetzt kam am 30. September 1365ein Friede mit ihnen zu Standes) Ebenso hatte er am 7. Julidesselben Jahres mit den Grafen von Holstein zu Kolding
Friede» gemacht/) Nun hatte er freie Hand, in die schwedischenVerhältnisse einzugreifen, und am Anfang des folgenden Jahres1366 fiel er mit Hakon in Schweden ein. Wir erfahren überdiesen ganzen Krieg nur aus den Friedensverhandlungen, dienachher zu Ende Juli stattfanden. Aus ihnen geht namentlichhervor, daß Waldemar um Pfingsten (24. Mai 1366) nichtunbedeutende Vortheile errungen hatte, mehrere Schlösser warenerobert, kurzAlbrecht scheint den Krieg ohne rechtesGlückgefuhrtzu haben. Um dieselbeZeit gelang es Hakon, die Insel Oelandmit der Feste Borgholm in seinenBesitz zu bekommen. Dieselbewar einst,5) zur Zeit des Krieges mit Waldemar, von Magnusan die Städte verpfändet worden. Nun ließ sich der städtischeKommandant Friedrich Suderland, ein Rostocker,unvorsichtiger

oder verrätherischer Weise bereden, sie an Hakon zu übergebend)Angesichts der Verlegenheit seines Sohnes griff nun der alte
Herzog Albrecht wieder ein und schloß am 28. Juli zu Alholmauf der Insel Laaland einen Vertrag mit Waldemar/) Diesersollte Theile der schwedischenProvinzen Westergotland undSmaland (die LandschaftenKind, Mark, Finweden und Wärend)erhalten, dazu die Insel Gotland mit Wisby, die halbe Insel
Hysing, und endlich alle Schlösser, die er um Pfingsten in Besitzgehabt hatte. Dafür war er bereit, das übrige Reich Albrechtund seinen Nachkommen zu garantiren und es sogar gegenHakon zu schützen,während König Albrecht Magnus nicht srei-

') Am 8. und 25. Juni 1365 findet sich Hakon zu Aalborg beiWaldemar cf. Diplomatarium Norwegicum I, 386 und II, 265.2I H.-R. I. 833. 336-338.
S) H.-R. I, 369. 370 u. M. U.-B. XV, 9398.

M. U. B. XV, 9377.
°) Am 23. September 1362. M. U.-B. XV. 9Q92.
°) H.-R. I, 388. Lü. U. III, 604. 608.
') M. U.-B. XVI, 9513: Schlesw.-Holst.-Lauenb. Urkslg. II, 275:Slyffe I, 31.
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geben und mit Hakon keinen Frieden schließen sollte, wenn beide
diesen Vertrag nicht anerkennen wollten. Zu Lichtmeß (2. Februar)
des anderen Jahres sollte dann bei Kalmar eine Zusammenkunft
zwischen König Waldemar und König Albrecht stattfinden, und
beide sollten dann mit ihren Reichsräthen den Bertrag bestätigen.
Nachdem König Albrecht schon im September des Jahres durch
seine Gesandten Raven Barnekow, der sein Hauptmann zu
Nyköping war, und Bo Jonsson Unterhandlungen mit Waldemar
angeknüpft hatte,') fand wohl am 2. Februar 1367 die verabredete
Zusammenkunft der beiden Könige statt; wenigstens scheint das
daraus hervorzugehen, daß König Albrecht mit seinem Vater,
dem Herzog, der wieder hinüber nach Schweden gekommen war,
sich um jene Zeit in Kalmar aufhielt.Jedenfalls aber find die
erwünschten Folgen ausgeblieben. Wie wir aus den Ereignissen
der Folgezeit erkennen können, bestand kein Friede zwischen
Waldemar und Albrecht; der Letztere hatte also den Vertrag
nicht anerkannt. Sein Grund dazu war offenbar folgender
gewesen: Herzog Albrecht hatte die Abmachungen mit dem
Dänenkönige wohl im Interesse seines Sohnes, aber nicht im
Interesse des Reiches Schweden getroffen. Die Reichsräthe,
seine Großen, konnten es nicht zugeben, daß ihr König, nur um
mit Waldemar Freundschaft und Frieden zu haben, unbesiegt
Theile schwedischenLandes abtrete, besser mußte ihnen Waldemars
Feindschaft, der Fortgang des Krieges erscheinen, der doch
immerhin die Möglichkeit des Sieges und der Wiedererwerbung
des verlorenen Landes bot. Hätte nun der König wider den
Willen seiner Großen den Vertrag anerkannt und die Abtretungen
zugegeben, so hätte er sich den Unwillen des ganzen schwedischen
Volkes zugezogen, sein eigener Thron wäre wankend geworden,
und Waldemars zweifelhafte Freundschaft hätte ihm ebenso wenig
genützt, wie einst dem Könige Magnus. So hatte offenbar König
Albrecht bei sich erwogen und deshalb den Vertrag abgelehnt.

Die Folge war natürlich, daß der Krieg seinen Fortgang
»ahm. Und König Albrecht wurde jetzt von seinen Großen auf
das Trefflichste unterstützt. Er hatte sich iu dieser Angelegenheit
so benonunen, wie sie es von ihm hatten erwarten müssen, indem
er nämlich ihr und des Reiches Interesse gegen Waldemars Ränke
und gegen den eigenen Vortheil gewahrt "hatte. In Anerkennung
dessen waren nun die Großen zu den außerordentlichsten Opfern

') Diplomatarium Norvv. III, 851.
2) M, U.-B. XVI, 9601.

2
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bereit. So verpflichteten sich am 2. Mai 1367') die Ritter

Karl Ulfsfon von Ulsasa und Erik Karlsson freiwillig, dem

Könige und seinem Vater die Hälfte ihrer gesammten Jahres-

einnahmen zu überlassen und auch andere, allenfalls selbst mit

Waffengewalt, dazu bewegen zu wollen. Und ebenso übernahmen

es die sämmtlichen geistlichen wie weltlichen Stande/) die Hälfte

von ihrem ganzen, bis dahin steuerfreien Einkommen, vom

Priesterzehnten, und von allen Lehn- und Pfandgütern zu geben:

nur mußte der König versprechen, daß diese außergewöhnliche

Abgabe nicht noch öfter erhoben und auch nur zum Nutzen und

zur Vertheidigung des Reiches verwandt werden sollte. Diese

Einmüthigkeit zwischen Herrscher und Unterthanen ermöglichte

denn auch ein Vorgehen mit frischen Kräften: Schon zu Anfang

des Jahres war es Albrecht gelungen, in Westergotland festen

Fuß zu fassen, indem ihm König Magnus' Hauptmann Gerd

Snakenborg das feste Schloß Axewall ausliefertet) Jetzt im

Herbst des Jahres wurde Schloß Borgholm auf Oeland belagert

und zu Schluß desselben mitsammt der ganzen Insel ein¬

genommen/) Es gehorchten deni Könige die Gegenden des

Nordens bis nach Dalarne^) und darüber hinaus bis Helsingland.°)

Aber andererseits, daß es in einem der Landestheile, auf

denen die Macht der neuen Herrschaft hauptsächlich beruhte, in

dem Stifte Linköping, noch Gegner derselben gab/) mußte dem

Könige zeigen, daß er sich allzu sehr auf seine Schweden doch

nicht verlassen konnte. Und deshalb mußte er sich angelegen

sein lassen, an auswärtigen Mächten eine Stütze gegen Waldemar

und Hakon zu finden. Die besten Bundesgenossen waren

natürlich diejenigen, die selbst mit dem Dänenkönige zu Feind-

seligkeiten Anlaß hatten, die Grafen Heinrich und Klaus von

Holstein und vor allem die Hansestädte. Was die Holsteiner

für Grund gehabt haben, jetzt wieder gegen das Dänenreich los-

zuschlagen, nachdem sie sich doch erst 1365 mit Waldemar

versöhnt hatten, wissen wir nicht. Was die Städte anbelangt,

so hatten sie zwar das Unternehmen gegen Schweden mit Auf-

merksamkeit und, wie es scheint, mit Vergnügen beobachtet;

') M. U.-B. XVI, 9629 und 9630 und Styffe I, 38.

2) Urk. vom 4. Juni M. U.-B. XVI, 9643 und Styffe I, 39.

-) M. U.-B. XVI, 9593. Styffe I, 35.

4) M. U.-B. XVI, 9678. 9702.
5) Svenslta Riksarchivet Perg. I, 758. 793.

°) Styffe I, 47.

') M. U.-B. XVI, 9610.



19

entstand doch in der meklenbnrgifch-schwedischen Herrschaft ein
Gegengewicht gegen das ihnen so gefährliche dänische Reich. Der
Briefwechsel mit den Fürsten scheint das zu bestätigen: Graf
Heinrich und Herzog Albrecht hatten ihnen Berichte über ihre
Fortschritte in Schweden gesandt, und sie ihrerseits um Meldungen
aus Deutschland ersucht und sie gebeten, die in ihrem Besitze
befindlichen schwedischenHäfen mit Zufuhr zu versorgen.') König
Albrecht hatte von dem Lager vor Abo den Städten einen Boten
gesandt und ihnen seine Genugthuung aussprechen lassen wegen
des zwischen ihnen und seinem Vater bestehenden guten Ein-
Vernehmens.') Mit diesem hatte nämlich Lübeck auf vier Jahre
Frieden und Freundschaft geschlossen und ihm für jedes Jahr 400
Mk. lübifch zu zahlen versprochen.^) Dagegen offen unterstützt hatten
sie das schwedische Unternehmen nicht, vielmehr alles zu ver-
meiden gesucht, was den Frieden mit Waldemar hätte stören
können; ja noch kurz bevor dieser zu Hakons Unterstützung gegen
Albrecht ausziehen wollte, hatten sie sich bereit finden lasfen, den
Waffenstillstand mit ihm in einen endgültigen Frieden umzu-
wandeln. Doch Waldemar hatte sich schon kurze Zeit danach
allerlei Vertragswidrigkeiten zu schulden kommen lassen: Fort-
während hatten sich die Städte über seine oder seiner LeuteGewaltthaten gegen hansische Kaufleute, über Nichtbeachtung der
Privilegien und andere derartige Ungehörigkeiten beklagen müssend)Jnfolgedeffen war zuerst bei den preußischen Städten der Wunsch
nach Abstellung dieser unangenehmen Zustände aufgekeimt^) denn
sie waren es, die am meisten unter diesen Uebelständen zu leiden
gehabt hatten, weil sich ihr Handel namentlich nach Westen, nach
den Niederlanden erstreckte und sie deshalb vor allen anderen
häufig den Sund, das Machtgebiet der Dänen, zu pafsiren hatten.
Sie waren zunächst mit den füderfeeifchen Städten ein Bündniß
eingegangen") und hatten durch Verhandlungen endlich auch die
wendischen Städte mit Lübeck an der Spitze dazu bestimmt,
daß man im November 1367 zu Köln eine gemein-
same Versammlung aller Städte abhalten und über Maß-
regeln zur Herbeiführung eines erträglichen Zustandes
berathen wollte. Vom 11. bis 19. November 1367

') M. U.-B. XV, 9249. 9251.
'2) M, U.-B. XV. 9370.
3) M. U.-B. XV, 9345.
4) H.-R. I, 364. 392. 408. 410.
5) H.-R. I, 391.
°) H.-R, I, 402. 403.
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tagten die Sendboten der Städte, und am 19. schloß man
die berühmte sogenannte Kölner Konföderation gegen Waldemar

ab.') Jetzt waren es die wendischen Städte gewesen, die, wenn
man überhaupt etwas thun wolle, ein ganz energisches Ein-
schreiten wünschten. Und nach ihrem Vorgehen hatte man

erkannt, daß nur ein gemeinsamer Feldzug im Stande sein würde,

die wohlberechtigten Ansprüche der Hansen zu besriedigen. Die
wendischen Städte waren es auch, die ein Bündniß mit den

Fürsten von Holstein, Meklenburg und Schweden gegen den
gemeinsamen Feind wünschten/) fanden jedoch darin nicht die
völlige Zustimmung der übrigen preußischen und niederländischen

Städte^): diese erklärten sich zwar bereit, wenn ein Bund
mit den Fürsten zu Stande käme, demselben auf ein Jahr
beitreten zu wollen, bedangen sich aber ausdrücklich aus, daß

ihnen aus diesem Bunde keinerlei Kosten und Nachtheile entstehen

sollten, wofür sie dann freilich auch auf alle Vortheile verzichteten,

die die Wendischen aus diesem Bündniß haben würden. Dem

König Albrecht war die Absicht der Städte natürlich äußerst

willkommen; schon von dem Lager vor Borgholm aus waren im
November 1367 Verhandlungen mit ihnen angeknüpft worden^)
jetzt schloffen sie, nachdem sie sich am 25. Januar 1368 bereits

mit den Grafen Heinrich und Klaus verbunden und mit ihnen

eine förmliche Theilung des dänischen Reiches verabredet hatten/)
am 20. Februar einen Bund mit den Städten/) die am 5. Februar

ihre Absage an Waldemar gesandt hatten/) Mit den preußisch-

niederländischen Städten sollte das Bündniß bis zum 1. April

1369, mit den wendischen bis zum 14. April 1370 währen/)
Mit Waldemars eifrigem Freunde Erich von Lauenburg schloß

Herzog Albrecht, um sich den Rücken zu sichern, am 29. Februar

einen zweijährigen Frieden hinsichtlich seiner Lande in Deulsch-

fand9) und die Städte desgleichen/") ein ähnlicher Vertrag sollte

auch mit dem Grafen Adolf von Holstein geschloffen werden.")

') H-R. I, 413.
2) H.-R. I, 421.
s) H.-R. I, 411.
4) M. U.-B. XVI, 9702.
5) M. U.-B. XVI, 9730. 9731 und H.-R. I, 422—424.

°) M. U.-B. XVI, 9744.
') H.-R. I, 429 und M. U.-B. XVI, 9736.

") H.-R. I, 437. 441. 442.
o) M. U.-B. XVI, 9743.

10) H. R. III, 25.
") H.-R. I, 436.
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Sogar im eigenen Lande hatte sich der Dänenkönig durch sein
rücksichtsloses Austreten Feinde gemacht: denn auch die jütischen
Adligen traten auf die Seite der Verbündeten.')

So zog sich eine zahlreiche Koalition erbitterter Feinde um
Waldemar zusammen. Da geschah etwas Unerwartetes: Der
König verließ am 6. April 1368 plötzlich Dänemarks) Man
hat über die Gründe, die ihn wohl zu diesem seltsamen Schritt
bewogen haben können, viel gestritten. Schon seinen Zeitgenossen
ist er unerklärlich gewesen; die neueren Historiker haben seine
Handlungsweise unköniglich, unmännlich und kurzsichtig genannt.
Es ist hier nun nicht der Ort, daraus näher einzugehen. Aber
man kann wohl mit Daenell^) überzeugt sein, daß der König
den Schritt für sein und des Reiches Interesse für am nützlichsten
gehalten und vorher, so gut es anging, für die Vertheidiguug
des Reiches Maßregeln getroffen hat. Zum Reichsverweser
hatte er für die Zeit seiner Abwesenheit seinen getreuen Rath-
geber Henning von Putbus, einen Adligen aus rügischem Ge-
schlecht, ernannt.

Wie man verabredet hatte, begann der Krieg um Ostern
1368. Die Hansen hatten sich mit ihren Schiffen am Gellande
versammelt,^) an der Südspitze der Insel Hiddensee an der
pommerschen Küste. Dann gingen sie auf Kopenhagen los; nach
kurzer Belagerung mußte es am 2. Mai kapituliren.°) König
Albrecht rückte in Schonen ein; theils allein, theils in Ver-
biudung mit den Städtern") nahm er Falfterbo, Skanör/> Gstadt,
Cimbrishamn, Lund, Malmö.^) Um die Mitte des Jahres war
das ganze Land im Besitz der Verbündeten; schon am 25. Juli
ratifizirte Albrecht zu Falsterbo das Bündniß mit den Städten,
bestätigte ihnen ihre Privilegien und gab ihnen einige neue
Vortheile.")

') Schleswig-Holst.-Lauenbg. Nrkslg. II, 276 u. 277; H.-R. I, 425.
Urk. vom 18. März.

-) Script, rer. dan. VI, @.631: Nicolai archiepiscopi Lundensis
chronica episcoporam Limdensium.

s) E. R. Daenell: Die Kölner Konföderation u. d. schonischen
Pfandschaften. Leipz. Stud. I, 1. 1894, S. 8.

4) H.-R. I, 413.
'") H.-R. I, 479 u. Obituarium ecclesiae b. v. Havnensis scr. rer.

Dan. VI, S. 377
°) Lü. U. III, 696.
') H.-R. I, 461. 462.
8) Messenius: Scandia 111. III, S. 25.

Lü. U. III, 662. H.-R. I, 453-466. M. U.-B. XVI. 9808. 9824.
9825. 9829. 9830.
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Die festen Plätze in Schonen blieben vertragsmäßig, ebenso

wie das Kopenhagener Schloß von städtischen Hauptleuten besetzt.

Der Zug des Herzogs Albrecht zusammen mit dem Grafen

Heinrich und den Städtern gegen Möen, Falster und Laland

war in gleicher Weise von Erfolg begleitet; es ergaben sich die

Schlösser Nykjöbing) am 15. August, Alholm^) am 8. und

Ravensburgs am 11. September, die alle drei von deutschen

Hauptleuten befehligt wurden. Die niederländischen Hansen, die

sich bei Marstrand gesammelt hatten, brandschatzten nnterdeß

Norwegen und zwangen dadnrch Hakon zur Ruhe. Schon am

24. Juni 1368 knüpste er Verhandlungen mit den Städten an

und erlangte mit König Albrechts Genehmigung einen Waffen-

stillstand bis Ostern (1. April) folgenden Jahres/) Jütland

wurde vom Grafen Klaus in Gemeinschaft mit den jütischen

Adligen den Leuten Waldemars entrissen/) und der Schweden-

könig griff im Oktober zusammen mit seinem Bruder Heinrich, —

der alte Herzog Albrecht war krank nach Hause zurückgekehrt") —

die Insel Gotland an.7)
So war nach kurzer Zeit fast das gauze Reich Waldemars

im Besitz der Verbündeten. Waldemar irrte unterdeß in der
Fremde umher, überall bei den Fürsten um Hülfe gegen die
Feinde bittend und ihnen durch sein Geld Gegner erweckend.
Seine alten Freunde, die pommerschenHerzöge Bogislav VI.
von Wolgast und Wratislav VI. von Barth, zu denen er sich
zuerst auf seiner Flucht gewandt hatte, erhoben sich im Verein
mit ihren Stammesvettern, den Herzögen von Stettin, zuerst
gegen die Meklenburger;") es ist nicht ganz klar, aus welchem
Grunde, doch, wie man wohl annehmen kann, von Waldemar
dazu bewogen. Anfang November^) kam es bei Damgarten an
der pommerschenGrenze zu einer Schlacht, in der Herzog Albrecht

aber, von seinen Vettern, den Herren von Werle, treulich unter-
stützt, Sieger blieb. Infolgedessen kam nicht nur ein Friede
zwischenbeidenParteien, sondern unter Vermittlung der Herzöge

') M. U.-B. XVI, 9817.
2) H.-R, I, 477.
3) H. R. I, 478.
4) H.-R. I, 475.
b) H.-R, J, 469.
°) H.-R, I, 475.
7) H.-R. I, 479.
s) H.-R, I, Nachträge S. 501.

") Detmar I, S. 540 hier aber ungenau: um Martini; dazu vgl. a.8

und D. Schäfer S. 493 a 4.
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von Stettin sogar ein enges Bündniß zu Stande am 7. Juli
1369, in dem sich die Herzöge von Wolgast und Barth ver-
pflichtete»,den Meklenburgeru auf überseeischerHeerfahrt mit 60
Rittern und Knechten zu folgen.') Die pommerschen Herzöge
glaubten offenbar genug für Waldemar gethan zu haben, und
wandten sich nun auf die Seite des Siegers, auf der sie größere
Vortheile für sich hoffen konnten.

In dem Feldzuge des nun folgendenJahres 1369 follte der
Rest der Arbeit gethan werden. Vor allem galt es, das wichtige,
den Sund beherrschende,feste Helsingborg, das sich unter den
Hauptleuten VickoMoltke und Hartwig Kale noch immer hielt,
zur Uebergabe zu zwingen. Herzog Albrecht hatte den Hansen
versprochen,am 29. April zur Stelle zu sein.2) Nun schickteer,
selber vielleicht immer noch kränklich, seinen ältesten Sohn
Heinrich,der nun zusammenmit den Städtern die Festebelagertes)
auch König Albrecht hatte mit Zuzug herbeikommensollen, aber
wir erfahren nicht, ob er wirklich erschienen ist, wenigstens
scheint er danach bei der Belagerung keine bedeutsame Rolle
gespielt zn haben/) Endlich, am 21. Juli, kam nach tapferer
Gegenwehr zwischenVertheidigern und Belagerern ein Vertrag
zu Standes) wonach die ersteren sich verpflichteten, das Schloß
am 8. September zu übergeben, wenn nicht inzwischenEntsatz
herankäme, oder Friede geschloffenwürde. Da keines von beiden
geschah,wurde die Uebergabe denn in der That vollzogen. Da
endlich fand sich der von Waldemar mit der Regentschaft
betraute Reichsrath zu Unterhandlungen mit den Gegnern bereit
und schloß am 30. November einen Waffenstillstand mir den

Hansen/)
Unterdessen hatte sich Waldemar unverdrossen nach neuen

Bundesgenossen umgesehen. Seine gefährlichstenFeinde waren
die Fürsten; während die Städte nur ihre alten Rechtevertheidigen
wollten, hatten jene es ja geradezuauf eine Theilung des Dänen-
reiches abgesehen; gegen sie mußte des Königs Thätigkeit also

1) H.-R. I, 512 u. H.-R. I, Nachträge 512 f—i.
2) H.-R. 1, 489.
3) H.-R. I, 497.
4) Daraus daß er am 29. Mai und 15. Juni (Suhm XIII, 639 u.

Svenska Riksareli. Perg. I, 872 u. 873) sich zu Stockholm aufhielt, zu
schließen, daß er überhaupt keinen Zuzug geleistet habe, scheint unzulässig.
Es ist möglich, daß er, nachdem er den Zuzug herangeführt, selber vor
Helsingborg nicht nöthig, zu anderen Unternehmungen weitergezogen ist.

5) H.-R. I, 497.
°) H.-R. I, 513—516.
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besonders gerichtet sein. Da nun die großartigen Erfolge der
Meklenburger bei den benachbartenFürsten Mißgunst erweckt
hatten, so wurde es Waldemar mit Hülfe seiner Schätze') leicht,
eine zahlreicheKoalition gegen Meklenburg zusammenzubringen.
AchtzehnFürsten, an ihrer Spitze Herzog Magnus von Braun-
schweig, Markgraf Otto der Faule von Brandenburg, Herzog
Erich der Jüngere von Lauenburg und Gras Adolf von Holstein,
sagten dem Herzog Albrecht Fehde an/) Freilich suchtendiese
Herren dabei weniger Waldemars, als ihren eigenenVortheil,3)
und so war es denn nicht so ganz unrichtig, wenn Herzog
Magnus, um die Städte von einer Hülseleistungan die Meklen-
burger abzuhalten, am 17. September 1369 an Lübeckdie
Erklärung abgab, der Streit sei nichtWaldemars wegen, sondern
aus anderen Gründen/) Schon am 13. Juli des Jahres hatte
sich nun freilich schonHerzog Albrechtan die Städte gewandt,
und sie, vielleichtschonin Voraussichtder kommendenEreignisse,
um Hülse gebeten,wenn es Roth thun sollte^) aber Lübeckstand
seit einiger Zeit in einem etwas gespanntenVerhältnissezu dem
Herzoge,infolge von Räubereien, die sichDiener desselbengegen
Bürger der den Lübeckernverpfändeten Stadt Mölln erlaubt
hatten;") und so ließen sich die Hansen in der That durch die
Erklärung des Magnus bestimmen, den Meklenbnrgern keine
Hülfe zu leisten. Aber auch ohne den Beistand der Städter
blieb Herzog Albrecht Sieger. Bei Roggendorf in der Nähe
von Gadebuscherfochter am 29. November1369 einen glänzenden
Sieg über die in meklenburgerGebiet eingefallenenFeinde und
nahm viele von ihnen gefangen/) Infolgedessen kam dann im
folgendenJahre ein für Meklenburg günstiger Friede mit den
HerzögenMagnus und Erich zu Stande/)

Hatten sich die Städte bei dieser Gelegenheitwenig schön
benommen, indem sie die Unterstützung ihres Bundesgenossen

') H.-R. I, 379, cf. ebb. S. 464 a 2 und H. Sudendorf: Urkunden
zur Geschichte der Herzöge von Braunschweig und Lüneburg III, 379.

2) Sudendorf III, 401. 402. 405. 410. Schl.-Holst.-Lbg. Urkslg. II,
217. 377.

8) H.-R. I, S. 465.
4) H.-R. I, 510 und II, 49 und Lü. U. III, 697.

5) H -R. I, S. 465.
°) Lü. U. III, 706.
"') Chronicon des Nicolaus Floreke, Capellans und Notars des

Raths zu Lüneburg, in Sudendorf III, 435; Detmar I, S. 544.

*) H.-R. I, Nachträge 512 b-e (19. Juni). M. U.-B. XVI, 10070.
10071. Sudendorf IV, 31. 56. 57. Schlesw.-Holst.-Lbg. u. II, 222.
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Albrecht verweigerten, so waren sie dqmit doch wenigstens
äußerlich im Recht gewesen. Ein direktes Unrecht aber gegen
ihre Verbündeten war es, daß sie sich ohne die Fürsten mit
Hakon und dem dänischenReichsrath einließen. Schon im März
1369 hatte der Reichsrath Verhandlungen mit ihnen angeknüpft/)
mit Hakon war am 3. August wieder ein Waffenstillstandzu
Stande gekommen/)neue Verhandlungenmit den Dänen hatten
sichden Juli und Augusthindurchgezogen^)und am 30. November
(f. o.) kam man endlich zum Abschluß:") Vorläufig sollte nur
Waffenstillstandsein; förmlichen Frieden wollte man vorläufig
im Hinblick auf das Bündnis? mit den Fürsten, das erst am
14. April 1370 ablief, noch nicht schließen; dann aber sollte am
1. Mai zu Stralsund eine neue Zusammenkunftfein, auf der
man die genaueren Bestimmungendes Friedens regeln wollte.
Thatfächlichfand dann im folgendenJahre diese Versammlung
statt und führte zu demStralsunder Frieden am 24. Mai 1370/)
der den Städten ihre alten Privilegien von neuembestätigte,dem
dänischenReicheaber seinen Besitzstandsicherte. Als Bürgschaft
wurden den Hansen die Einkünfte der schonischenSchlösser
Skanör, Falsterbo, Malmö und Helsingborgauf 15 Jahre über-
lassen und die Schlösserselbstihnenfür dieseZeit in Verwahrung
gegeben.") Scheinbar hatten also die Städte, indem sie erst nach
dem 14. April den Frieden abschloffen,den Bund mit denFürsten
gehalten; thatfächlich aber war schon lange vorher (seit dem
30. November) die Ruhe hergestellt und der Verkehr wieder¬
aufgenommen/) Mit Recht konnte Meklenburg-Schwedendarob
erbittert sein, hatte es sich doch schon als Herrn Dänemarks,
oder dochzummindestenSchonens,betrachtet,und nun garantirten
die Hansen dem dänischenReiche seinen Besitzstand. Daß die
Städte wirklich die Rache der Fürsten dafür fürchteten, scheint
aus dem Gebot hervorzugehen,kein hansischerKaufmann solle
einen dänischenHafen aufsuchen, der in meklenburgischemoder
holsteinischemBesitzesei/) Zugleich ist diese Verordnung ein
Beweis dafür, daß die Städte sich den Fürsten gegenüberim
Unrecht fühlten. Aber allzu hart darf man ihre Treulosigkeit

H.-R, I,. 489.
2) H.-R. I, 503. 505. 506.
8) H.-R. I, 495.
4) H.-R. I. 513-516.
5) H.-R. I, 523—539.
6) H.-R. I, 524.
') H.-R. I, 495.
8)H.-R.I, 522.
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denn doch nicht beurteilen. Kaufmannspolitik ist ja von je her
egoistischgewesen. Die Hansen hatten nach der Einnahme von
Helsingborg im Wesentlichen erreicht, was sie wollten! der
Sund stand ihnen offen und damit freie, ungehinderte Fahrt in
Nord- und Ostsee; Dänemark war zu Boden geworfen, aber sie
wollten nicht, wie die Fürsten, eine völlige Vernichtungdesselben,
die nur diesen, nicht ihnen Vortheil gebracht hätte. Dazu kam
vielleicht, daß sie, als Herzog Albrecht iu so gefährliche Ver-
Wickelungenmit seinen Nachbaren gerieth, eine Vernichtung von
deffen Macht voraussahen, und daß sie, um nicht mit in seinen
Sturz hineingezogenzu werden, um so eiliger mit den Dänen
abschlössenund das, was sie erreicht hatten, für sich retteten;
daß sich die Verwickelungenso bald und zu Gunsten Meyenburgs
lösen würden, hatten sie offenbar nicht erwartet; und aus diesem
Grunde wird man ihre Haltung zwar nicht billigen, aber doch
erklärlich finden.

Siegreich über seine Feinde in Deutschland hätte Herzog
Albrecht nun auch den Krieg gegen Waldemar wohl fortsetzen
können; aber allein, ohne die Städte, versprach er sich doch wohl
nicht mehr den Erfolg, den er eigentlichvon dem Kriege gehofft
hatte. So beschloßer denn auch seinerseits, sich mit Waldemar
zu einigen. Um so leichter wurde ihm freilich dieses scheinbare
Aufgeben seiner Pläne auf Dänemark, als sich jetzt ihm eine
andere Aussicht eröffnete: auf friedlichem Wege zu dem Ziele
zu gelangen, das er durch deu Krieg hatte erreichen wollen,
nämlich Dänemark seinem Hause zu erwerben. Waldemar war
nämlich ohne männliche Eiben; von seinen Töchtern aber war
die älteste Jngeborg die Gemahlin von Albrechts ältestemSohne
Heinrich gewesen, beider Sohn, Albrecht der Jüngere, also des
Dänenkönigs nächster Erbe. Ihm gedachteder Herzog nun den
dänischen Thron nach Waldemars Ableben zu verschaffen, und
glaubte am leichtestendies Ziel durch gutes Einvernehmen, durch
ein Handinhandgehen mit Waldemar erreichen zu tonnen. So
kam am 14. August 1371 ein Vertrag zwischenbeidenzu Stande,
in dem der König seinem Enkel Albrecht dem Jüngeren die
Erbfolge in Dänemark zusagte, während der Herzog dafür auf
alle Eroberungen, die er im Dänenreiche gemacht hatte, ver-

zichtete.') So hatte Waldemar sein Reich wiedergewonnen. Als
Preis dafür aber hatte er seinen anderen Schwiegersohn, den
Norwegerkönig, ohne Bedenken fallen laffen; dessen Ansprüche

') M. U.-B. XVIII, 10229.
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auf Schwedenwurden überhaupt nicht erwähnt, sondern, wie esja der Vertrag mit den Meklenburgernvoraussetzt,stillschweigend
Albrechtals Schwedenköniganerkannt; und auch von Dänemarksollte Hakons Gemahlin, Waldemars andere Tochter Margareta,dem Vertrage zufolge, nur soviel erhalten, „als möglich undredlich" fei. Ob zwischenWaldemar und dem Schwedenkönige
auch ein förmlicherFriede geschlossenist, wird nicht berichtet.Jedenfalls aber fanden keineFeindseligkeitenmehr zwischenihnen
statt; jeder von beiden war wahrscheinlichfroh, wenn der andere
ihn in Ruhe ließ. Der Hauptstreitpunkt, der zwischenihnen
bestehenkonnte, nämlich wem von ihnen das Land Schonen
gehöre, blieb wahrscheinlichunberührt, da dasselbeja thatsächlich
zur Zeit weder in des einen, noch in des anderen Gewalt war,sondern unter dem Einfluß der Hänfen stand.x)Während im Dänenreicheund an der deutschenOstseeküstein den nun solgendenJahren im allgemeinenFrieden herrschte,kam König Albrecht in Schweden noch lange nicht zur Ruhe.Zwar von Waldemar hatte er nichts mehr zu fürchten; aberHakon setzte die Versuche, den Thron seiner Ahnen wieder zuerringen und seinen Vater Magnus, der noch immer zn Stock-Holmin der Gefangenschaftschmachtete,zu befreien, mit aner-kennenswertherBeharrlichkeitfort. Zu Hülfe kam ihm dazu,daß er fast sein Ziel erreichte,ein für Albrechthöchstunheilvoller
Umstand: die ErhebungeinesTheils des schwedischenVolkesgegenihren König.2) Grund zur Unzufriedenheitglaubten zunächstdieschwedischenGroßen zu haben. Sie waren einst mit KönigMagnus in Zwist gerathen, weil er ihre, sei es rechtmäßigen,
sei es angemaßten Vorrechte anzutasten versucht hatte. Siehatten ihn zu Fall gebracht, weil sie gefürchtet hatten, daß ermit Hülfe Waldemars ihre Macht brechenwürde. In Albrecht
hatten sie ein gefügigeresWerkzeugzu finden gehofft; aber siehatten sichgetäuscht. Um ihm den Thron zu erkämpfenund zubehaupten, hatten sie, die einzelnenHerren, hinter denen nichtdas ganze Volk stand, natürlich nicht ausreichenkönnen,sondernseine besteHülfe waren hierbei die deutschenSoldtruppen undan ihrer Spitzedie kriegerischenund abenteuerlustigenholsteinischenund meklenburgischenAdligen gewesen. Als Lohn für ihreDienste hatten die Letzterenüberall im Reichedie festenBurgen

') Bis August 1372 nennt sich A. allerdings noch dominus terraeScaniae s. M. U.-B. XVI, 1094. 10100. 10107. XVIII, 10305 und 10351.
2) Ol. Petri scr. rer. svec. I, 2, S. 274; über das Folgende s.Girgensohn, S. 56 ff.
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und weiteGebiete des umliegendenLandes zu Lehen bekommen.')
So waren Raven Barnekowüber das Schloß Nyköping/) Heinrich
Parow über Stäkeholm und das Land Tjust gesetzt,welches
später an die Brüder Johann und VickeUmmereise,dann an
Henneke Bützow und endlich an Heinrich und HennekeMoltke
überging^) Vicke von Bitzen hatte die Bogtei Kalmar inne,
Arnold von Bitzen Häsleby und Henning KönigsmarkOeland/)
Gestützt aus diese deutschenHerren und auf seinen Vater, den
alten Herzog Albrecht, hatte der König sich dem übermüßigen
Einfluß des Reichsrathes, der vor allem nur seine, des Adels,
Interessen, nicht die des Königthums im Auge hatte, entzogen
und war dadurch mit demselbenin ein gespanntes Verhältniß
gerathen. Trotzdemwaren beide einig gewesen,so lange sie in
Waldemar den gemeinsamenFeind zu bekämpfenhatten; jetzt, da
dieser nicht mehr zu fürchten war, mußte der Konfliktzwischen
König und Adel ausbrechen. Es handelte sichhier also zunächst
durchaus nicht um einen nationalen GegensatzzwischenDeutschen
und Schweden, im Gegentheilwar, wie Girgensohn nachgewiesen

hat/) das Verhältniß zwischendeutschenund schwedischenAdligen
das denkbar beste und wurde vielfach noch durch gegenseitige
Heirathen befestigt. Anders war es allerdings bei den übrigen
Ständen, namentlich den Bauer», denen die deutscheHerrschaft
nur Nachtheil gebracht hatte. Ihnen war Magnus kein harter
König gewesen,sie hätten seinenSturz nicht gewünscht:trotzdem
hatten sie sichnach dem Vorgang ihrer Großen der neuen Herr-
schast zunächst gefügt. Daß aber die durch dieselbeins Land
gekommenendeutschenAdligen anfingen, die freien schwedischen
Bauern ebensozu behandeln, wie sie es in ihrer Heimath mit
ihren hörigen gewohnt waren, mußte allmählich eine tiefe Er-
bitterung hervorrufenund schließlichbewirken,daß ihnenAlbrechts
Regierung als eine Fremdherrschasterschien. Obgleichalso die
Erbitterung des Adels zunächstnicht gegendieDeutschen,sondern
gegen Albrechtgerichtetwar, die der Bauern aber nicht gegen
den König, sondern gegen seine deutschenHelfer ging, thaten sich
dochbeide zusammen;und als auchHakonwiedergegenAlbrecht
auftrat, glaubten sie, der günstigsteAugenblicksei gekommen,jetzt
ihre gemeinsamenInteressen wahrzunehmen. Mit Hakon hatte

') Diarium Wadstenense scr. rer. svec. I, 1, S. 102.

!) M. U.-B. XV, 9426; Styffe I, 36.
3) Styffe 41. 42; M. U.-B. XVIII, 10440.

4) Styffe I, 63. 66.
s) S. 57. 58.
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König Albrecht zwar, um die Zeit des Stralsunder Friedens,
vielleicht unter Vermittlung der Städte im Anschluß an den-
selben,Verhandlungenangeknüpft:') Am 9. Mai 1370 hatte er
die Bischöfevon Linköpingund Skara und drei Ritter beauftragt,
zu Lödöse im Juni mit dem Gegner zu unterhandeln. Aus
irgend einemGrunde muß dieseZusammenkunstaber aufgeschoben
worden sein, denn am 12. Juli hatte ebenfallsHakonachtHerren
bevollmächtigt,im August zu Lödöse seine Sache zu führen.
Weiter erfahren wir nichts über diese Verhandlungen, ja nicht
einmal, ob die Zusammenkunftim August wirklichstattgefunden
hat. Vielleicht ist sie an Hakons übermäßigen Forderungen
gescheitert;Erfolg hat siejedenfallsnichtgehabt, denn im nächsten
Jahre ging der Krieg zwischenAlbrechtund Hakonweiter. Dies
Mal führte ihn der Letzteremit mehr Glück, als bisher, denn
schonim Winter war das Schloß Axewallin Westergotlandwieder
in seine Hände gekommen.2)

Jetzt war es, wo die Unzufriedenenin Schwedensich mit
ihm verbanden. Es erhoben sich die Bewohner des mittleren
Schwedenund riefen in einerProklamation ihre Landsleute auf,das Joch der Deutscheuabzuwerfen und sich von der Fremd-Herrschaftund den Bedrückungen,diesie so lange durch dieselbenerfahren, zu befreien?) SchwedischeAdlige, vor allem ErikKettilsson, und der Bischof Nikolaus von Linköping, bis vorkurzemnoch ein Anhänger König Albrechts, hatten sichan ihre
Spitze gestellt. Bis eine Meile von Stockholmentfernt drangen
die Aufrührer vor, ließen sichhier aber in Unterhandlungenmitden Gegnern ein. König Albrecht selbst war nicht anwesend,
sondern nach Deutschland hinübergegangen, wohl um neue
Truppen zu dem Kriege gegen Hakon zu werben. Da schlössendenn in seinem Namen die auf seinerSeite gebliebenenAdligen,
der Marschall Karl Ulssson, Bo Jonsson, Bengt Philippsson
und andere Ritter, sowie der Bischof von Strengnäs und dieStockholmer Rathsherren am 15. April 1371 mit den Auf-ständischeneinen Waffenstillstandab, der bis 4 Wochen nach
Pfingsten, bis zum 21. Juni dauern sollte. Die Bedingungen,die die Empörten stellten,waren: im Interesse Hakons, daß seinVater, der gefangene Magnus, mild und ehrenvoll behandeltund nicht von Stockholm weggeführt werden sollte; und im
Interesse des Volkes mußte Bo Jonsson im Namen des Königs

') S. Schäfer, S. 531 a 1.
2) Styffe I, S. LVI und a 2.
8) Olaus Petri ser. rer. svec. I, 2, S. 274.
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versprechen,daß keineneuen Steuern aufgelegt, sondern nur die
erhoben werden sollten, zu denen man gesetzlichverpflichtetsei.>)
— Nun kam auch König Hakon heran und lagerte mit einem
Heere dicht bei Stockholms) Als nun König Albrecht um diese
Zeit aus Deutschlandzurückkam,sah er sichsogleichden schwierig-
stenVerhältnissengegenüber:Der Waffenstillstand,den seineAn-
Hänger mit den Empörern geschlossenhatten, war abgelaufen.
Die Hauptstadt wurde von den Aufständischenund Hakonzugleich
bedroht. Doch nun scheintes zu neuenVerhandlungengekommen
zu sein, die die auf des Königs Seite gebliebenenGroßen in die
Hand »ahmen. Sie scheinendemKönige, wie aus dem folgenden
Vertrage hervorgeht, allerlei Vorwürfe gemacht und die Ab-
stellungen von mancherleiZuständen und die Zusicherung von
verschiedentlichenRechtenverlangt und nur so sichbereit erklärt
zu haben, seine Sache mit Energie zu vertreten. KönigAlbrecht
wußte sichnicht anders zu Helsen:er gab gänzlichdemVerlangen
der Großen nach und am 9. August 1371 stellte er ihnen in
dem Minoritenklosterzu Stockholm eine Urkundeaus: Er ver-
sprach darin, seinenStänden den Schaden zu erstatten, den seine
Vögte und Untergebenenwider seinenWillen vielfachangerichtet
hätten; fämmtlicheLehenund Vogteiensolltenvon nun an nur an
Einheimischegegebenwerden: die wichtigstender Schlössersollte
Bo Jonsson entgegennehmen;allen, die Güter in Schweden
besäßen,sollten diese gesichertsein, auch wenn sie selbst in Nor-
wegen oder Dänemark wohnten; in allen Fällen wollte er sich
nach dem Rathe des Reichsrathes richten.*)

König Albrecht hatte diesenVertrag mit den Adligen ge-
schlössenund zwar sowohl mit denen, die bisher seineAnhänger
zu sein geschienenhatten, wie mit den Anführern des empörten
Volkes; das Volk selbst aber war dabei offenbar garnichtgefragt
worden. Dasselbe war ausgezogen, der Herrschaftdes fremden
Königs und seiner deutschenVögte ein Ende zu machen; jetzt
wo der König den Wünschen des Adels sich willfährig gezeigt
hatte, war von seinerEntfernungkeineRede mehr; jetzt nachdem
die Großen ihr Ziel erreichthatten, mochteihnen ein Fürst, den
sie kannten, angenehmersein, als irgend ein anderer, von dem
sie nicht wußten, was sie von ihm zu erwarten hatten. Die
einzigeBestimmungdes Vertrages, die im Interesse des Volkes

') M. U.-B. XVIII, 10185. Styffe I, 44.
2) Diarium fratrum minorum Stockholmensium in Scr. rer.

svec. I, 1, S. 78.
8; M. U.-B. XVIII, 10227.
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mit aufgenommen zu sein schien, daß die Lehen und Vogteien
fortan nicht mehr von Deutschen,sondern von Einheimischenbe-
setzt werden sollten, hatte für das Volk thatsächlichwenig Be-
deutung, denn einmal behandelten die schwedischenGroßen ihre
Untergebenen durchaus nicht besser, als die Deutschenes thaten/)und zweitens wurde dieseBestimmung in der Folgezeit überhaupt
nicht einmal innegehalten. Aus dem letzterenUmstände geht also
hervor, daß den schwedischenAdligen in Wirklichkeitdaran wenig
gelegen war, weil sie sichja recht gut mit ihren deutschenStandes-
genossen standen. Alle anderen Bestimmungen des Vertrages
dagegen kamen den Adligen sehr zugute. Dadurch daß jedermann
seine Güter gesichertwurden, mochte er auch in Dänemark oder
Norwegen wohnen, war es dem Könige unmöglich geworden,
den Uebertritt eines seiner Adligen auf die Seite der gegnerischen
Könige, Waldemar oder Hakon, mit Gütereinziehungzu bestrafen;
zugleichscheintdamit eineRestituirung derer stattgefundenzu haben,
die einst als Anhänger Magnus' ihre Güter verloren hatten.^)Dadurch aber, daß Albrecht die wichtigste» Schlösser an Bo
Jonsson, den Führer des Adels, gab und sich nach den Be-schlüssendes Reichsrathes zu richten versprach, gab er thatsächlichso ziemlichseine ganzen Machtbefugnissean die Großen und ihmblieb fast nur der Königsname. So hatten bei diesem Vertrageallen Vortheil die Adligen, während das Volk, dessensie sich zurErreichung ihres Zwecks bedient hatten, leer ausging. Man
möchtedaraus beinahe schließen, daß die Großen nur um ihrereigenen Ziele willen absichtlichdie Unzufriedenheit des Volkes
gesteigert und zum offnen Aufruhr gereizt Habens) thatsächlich
standen ja Adlige an der Spitze der Empörer. Zwar waren
das Leute, die wie Erik Kettilsson und BischofNikolaus") nichts
zu verlieren hatten, sondern im Falle des Gelingens nur gewinnen
konnten; die von den Adligen dagegen, die in Amt und Besitz
waren, hatten sichvorsichtigzurückgehaltenund waren dem Namen
nach Anhänger Albrechts geblieben, um sich, wenn die Sache
mißglückte, nicht zu kompromittiren. Aber wir sinden später
die ersteren im besten Einvernehmen mit den letzteren, so daß

x) S. Girgensohn, @.60.
2) Wenigstens erscheinen später einige derselben, Erik Kettilsson,Erengisle Sunesson, Ulf Jonsson u a. im Besitz derselben, selbst nnReichsrath, s. Styffe I, S. LX u, a.
3) S. Schäfer, S. S33. , t ^ „ T4) Der Bischof war durch den Papst seines Bisthums entsetzt.Styffe I,
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wir wohl annehmen können, daß sie auch damals schon im Ein-
verständniß gehandelt haben.

Ebensowiedas Volk,ließendieAdligenauchihrenVerbündeten
Hakon fallen, nachdemer ihnen als Schreckmittelgegen Albrecht
hatte dienen müssen. Am 14. August1371 kam zwischenbeiden
Königenein Friede zu Stande, dessenBedingungenzeigen, daß
Hakon, was er bisher erreicht, lediglichdurch sein Bttndniß mit
dem Adel erreichthatte, während er nun, wo ihn derselbeauf-
gegebenhatte, die ungünstigstenBedingungenannehmen mußte.
Das einzige, was Hakon erlangte, war die endlicheBefreiung
seinesVaters Magnus, wofür er aber 12000 Mk. Silber zusagen
und 60 Ritter und Knappen als Bürgen stelle» mußte. Alle
Ansprücheauf Schweden,wie auf Schonen mußtenMagnus und
Hakon aufgebenund nur die Einkünfte einiger westlicherGrenz-
gebietesollteMagnus aus LebenszeitzumNießbrauchhabend)—
Mit diesemVertrage war Schweden endgültig für Hakon und
seinen Vater verloren. Und der letzterehat drei Jahre danach
in einem norwegischenFjord durch Ertrinken seinen Tod ge-
sunden/)

In den nun folgendenJahren hatte Schweden zwar nach
Außen hin Frieden, im Innern aber kam das Land noch immer
nicht zur Ruhe. Der König scheint sich mit den Adligen, die
ihm so große Zugeständnisseabgedrungen hatten, nicht sehr gut
gestanden zu haben. Die Bedingungen des Vertrages vom
9. August 1371 waren theilweise zu unbestimmt gewesen, als
daß sie hätten Streitigkeiten verhindern können, sowohl der
König, wie die Großen bemühten sich, sie möglichstzu ihrem
Vortheil auszulegen. Der König verlangte, daß ihm von den
Gütern, Schlössern und Pfandlehen, die dem Adel überlasten
worden waren, in gleicherWeife Abgaben gegebenwürden, wie
von allen anderen; dessen weigerten sich die Adligen, und das
Verhältniß des Führers derselben,Bo Jonsson, zu dem Könige
wurde infolgedessenein so gespanntes, daß Bo nicht ohne einen
ausdrücklichenGeleitsbries zum Könige kommenwollte/) Auch
sonst hatten die Großen die erlangte Macht benutzt, ganz nach
ihrer Willkür zu handeln; das Volk wurde von ihnen bedrückt,
Fehden, Mord und Todtschlagherrschtenim Lande. So wurde

1) M. U.-B. XVIII, 10230. Libellus Magnopolensis m sor. rer.
svec. III, 1, S. 197 (Detmar II, 372).

2) Ol. Petri scr. rer. svec. I, 2, S. 274.
s) M, U.-B. XVIII, 10817. Styffe I, 48.
4) M. U.-B. XVIII, 10654. Styffe I, 55.
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z. B. im Jahre 1374 der BischofGottschalkvon Linköpingwegen
persönlicherStreitigkeiten von dem Ritter Matz Gustavsson auf
einer Reise erschlagen.') König Albrecht war nicht in, Stande,derartige Ausschreitungenzu hindern, hauptsächlichfehlte es ihman Geld, und die Lage war so schwierig,daß der alte HerzogAlbrecht es für nöthig hielt, einmal wieder nach Schwedenhinüberzukommen,um seinemSohn mit seinemRathe beizustehen.Unter seiner Vermittelung kam zwischendem Könige und den
Großen ein Vertrag zu Stande, in welchemder Erstere in der
Frage der Adelsgüter nachgab und die Auffassung des Adelszuließ, das heißt, die Adelsgüter sollten von nun an abgabensreisein und bleiben. Als Gegenleistungmußten dafür die Großeneinen allgemeinenLandfriedenauf drei Jahre geloben, der allenFehden und Unruhen für dieseZeit ein Ende machtet) Als nunnoch Bo Jonsson, der Führer der Adelspartei, zum Reichsdrosterhoben wurde/) scheinendie Adligen mit dem, was sie vomKönige erreicht hatten, zufrieden gewesen zu sein und infolgedavon auch im Wesentlichenden Landfrieden gehalten zu haben,wenigstenshören wir für die nächstenpaar Jahre so gut wienichts von Schweden,es herrschtealso wohl Ruhe.Dafür richtetesichwährend der nächstenZeit die allgemeineAufmerksamkeitauf die Ereigniffe in Dänemark. Kaum warHerzogAlbrechtaus SchwedennachHause zurückgekehrt,da starbEnde Oktober1373 KönigWaldemar von Dänemark, ohneSöhnezu hinterlassen;und seinebeidenEnkel, Albrechtder Jüngere vonMeyenburg und Olaf von Norwegen, machtenAnspruchauf denerledigten Thron. Nach deutscherAnschauung hatte Albrecht,als Sohn der Jngeborg, der ältesten Tochter Waldemars, vorOlaf, dem Sohne der jüngeren Tochter Margareta ein näheresRecht; nach dänischemGesetzaber gab ihm das keinenVorzug,denn Dänemark war Wahlreich. Es kam also für den, dersiegenwollte, darauf an, sich die Zuneigung der für die WahlmaßgebendenPersönlichkeitenzu verschaffen. Schon seit Jahrenhatte der alte Herzog Albrechtdaran gearbeitet,das RechtseinesEnkelsAlbrechtauf die Nachfolgein Dänemark zu sichern. VonWaldemar selbst hatte er die Zustimmung dazu erworben. Mitdem Kaiser Karl IV. und seinemSohne Wenzel hatte er wieder-holt Verträge geschlossen(6. Juni 1373, 28. April 1374)/) in

') Styffe I, 05.
!) Styffe I, S. LXV.
3) Vor Pfingsten 1375. M. U.-B. XVIII, 10742. Styffe I, 62.J) M, U.-B, XVIII, 10449. 10450. 10554. H.-R. II, 108-112.
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denen diese versprachen, des jungen AlbrechtAnsprüche unter-
stützenzu wollen; nun forderte der Kaiser am 6. November in
der That die Dänen auf, dem jungen meklenburgischenHerzoge

als ihrem Herrn zu huldigen.')
Aber Waldemar war ja, mochteer feine Zusage, durch die

er sichja den Frieden mit Mellenburg einst erkauft hatte, ehrlich

gemeinthaben odernicht, nichtmehr am Leben,konntealso nichts

nützen; der Kaiseraber war weit entfernt,und seineMacht reichte

nichtbis über Dänemark. Die Städte, die nachden Bestimmungen

des Stralsunder Friedens das Recht erhalten hatten, über die

dänische Königswahl mitzureden,^)schwanktenzwischenbeiden

Kandidaten hin und her, weil ihnen eigentlichkeinervon beiden
angenehmwar. Den Ausschlagmußtealso der dänischeReichsrath

geben. Waren aber die Großen Dänemarks vielleichtschonvon
vornherein den Meklenburgern abgeneigt im Hinblickauf die

langjährige Feindschaft, so machten diese sie sich vollends zu

Gegnern durch eine Unvorsichtigkeit.Indem der junge Albrecht

Titel und Wappen eines Königs von Dänemark annahm, noch

mehr aber, indem er ein enges Bündniß mit den den Dänen so

verhaßten Holsteiner Grafen schloß und ihnen ganz Schleswig

und Jütland mit den dazu gehörigen Inseln und mehreren

Schlössernverspracht) erbitterte er einerseitsdie Großen, deren

altes Wahlrecht er ganz außer Acht zu lassen schien, und

andrerseits das Volk, da er über Landestheile zu Gunsten der

verhaßtenLandesfeindeverfügte. So neigtensiesichdemGegen-

kandidatenzu, und am 3. Mai '.376 wähltensie, an ihrer Spitze

der alte treue Diener Waldemars, Henning von Putbus, zu

SlagelfeOlaf, den Sohn Margaretas und Hakonsvon Norwegen,

zum Könige von Dänemarks) Angesichts dieser Thatsache

beschlossendie Hansen, ihr Recht, an der Königswahl mitzu-

wirken, aufzugeben und gegen Bestätigung ihrer Privilegien

Olaf anzuerkennend) Zugleichwandeltensie den Waffenstillstand

mit Norwegen in einen endgültigenFrieden um.6)
So war für die Meklenburgeralso wenig zu hoffen; aber

trotzdemwar Herzog Albrechtnicht gewillt, seines Enkels Sache

') M. U.-B. XVIII, 10792.
2) H.-R. I. 524.
3) M. U.-B. XIX, 10838-10840. Schl.-Holst,-Lbg. U. II, 244—247.

4) Annales danici ab anno 1316 ad arinum 1389 in Script, rer.

dan. VI, S 533.
6) H.-R. II, 120. 133.
°) H.-R. II, 123—128. 134.
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aufzugeben; mit deu Waffen in der Hand beschloßer ihm sein
Recht zu erkämpfen. Während die holsteinischenGrafen inSchleswig einfielen, zog der Herzog im September des Jahres
(1376) mit einer starkenFlotte vor Kopenhagens und schüchtertedadurchdie KöniginMargareta, die für ihren unmündigenSohndie Leitung übernommenhatte, derart ein, daß sie sich am 21.des Monats zu einem Vertrage bereit finden ließ: ein Schieds-
gericht sollte über die Ansprüche der beiden Thronkandidaten
entscheiden;Markgraf Friedrich von Meißen wurde zum Schieds-
richter ausersehen/) Eine Anzahl dänischerGroßer verpflichteten
sich, wenn für den jungen Albrechtentschiedenwürde, dahin zuwirken, daß er auch wirklich zu seinemRechtekäme. Da sichindessender dänischeGesandte, Konrad Moltke, nicht unter allenUmständendem Schiedsgerichtunterwerfenzu können erklärte/)so zerschlugsichdiese Aussichtauf sriedlicheEinigung. Ebensowenig führten Verhandlungen, die zu Mitte Juni des folgenden
Jahres (1377) zu Nyborg stattfanden, zum Ziel/) Immerhinaber war es dochvon Nutzenfür die Meklenburger, daß eineAnzahldänischerAdliger, die sichin demKopenhagenerVertrageverpflichtethatten, für das Recht des jungen Albrechtzu wirken,sich jetzt auch gebunden suhlten, und nun, da durch dänischeSchuld die Bestimmungenjenes Vertrages nichtausgeführtwaren,offen auf die Seite Mekleuburgstraten/) Vor allem waren esdie einflußreichenHerren Tuve Galen und der ReichsrathAndersJakobsson, die am 4. August 1377 nach Wismar hinübergingen
und dort sichdemjungen HerzogAlbrechtgegenüberverpflichteten,
ihm deu Besitzder ererbten, widerrechtlichvorenthaltenenKroneDänemarks zu verschaffen/) Ebenso traten am 2. Mai 1378
drei dänischeAdlige, Jakob Axelsson,Peter und Jesfe Duve, aufAlbrechts Seite und wurden dafür mit Gütern in Schonen be-

') Detmar I, S. 556. Libellus Magnopolensis in Scr. rer. svecIII, l. S. 199 (Detmar II, 377).
s) M. U.-B. XVIII, 10927.
3) Libell. Magn. ebd.
') H.-R. III. 97.
5) Daenell, Köln. Konsöd. S. 78 hat dieses Verhalten der dänischenAdligen damit erklärt, daß im dänischen Reichsrath eine Partei bestandenhabe, die antimonarchische Bestrebungen pflegte, die die Verbindung mitden Meklenburgern nur als Drohmittel gebrauchte, um von der äugen-blicklich schwachen Regierung durch Zugeständnisse für sichselbst möglichstgroße Machttrweiterung zu erlangen. — Das ist durchaus wahrscheinlich,da wir ja bei den schwedischen Adligen dieselben Bestrebungen finden.
°) M. U.-B. XIX, 11038. Styffe I, 68.
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lohnt.') Während dieser ganzen Zeit der vergeblichenVerHand-

lungen hören wir nichts von größerenUnternehmungendes alten

Herzogs; aber keineswegswar die meklenburgischePartei un-
thätig, sondern in fortwährendemKleinkriegsuchtesiedemGegner

unablässig zu schaden, ihn allmählich mürbe zu machen. Zu

diesemZweckewarfen sichmeklenburgischeAdlige, fehdelustigwie

sie waren, und auf demLandedurchLandfriedenin ihrer Kriegs-

tust beschränkt,auf die See und führten hier nach Art von

Piraten ein wildesKampflebengegendie dänischenKüstenbewohner

und Seefahrers) Daß sie es dabei nicht immer so ganz genau

nahmen, sondern gelegentlicheinmal sich an einem friedlichen

Kauffahrerschiffvergriffen, ist nicht zu verwundern. Aber durch-

aus unerweislich ist es, was Girgensohn^)sagt, daß sich die

Meklenburgerin ihrem Kampfe gegen die Dänen berufsmäßiger

Seeräuber bedient hätten. Zwar gestatteten zu Johanni 1377

die Hansen den meklenburgische»Städten Wismar und Rostock,

sichsolange vom Kampfe gegen die „Seeräuber" fern zu halten,

bis Friede zwischenMeyenburg und Dänemark geschlossensei/)
und als am 30. Mai 1378 auf dem Stralsunder Hansetage be-

schlössenwurde, daß jeder, der die „Seeräuber" schütze,als ebenso

schuldig angesehen werden solle, wie diese, da verweigerten

Wismar und Rostockihre Zustimmung und traten offen für die

„Seeräuber" ein/) Aber beidesbeweistdochnur, daß die Hansen

keinenUnterschiedzwischenden meklenburgischenParteigängern

und den eigentlichenSeeräubern machten, und was die letzteren

verbrochen hatten, auch den ersteren in die Schuhe schoben.°)
Dagegen verwahrten sichdie Bürger der beiden meklenburgischen

Städte, für wirklicheSeeräuber aber traten sie schwerlichein.

Noch einmal kam es im Jahre 1378 zu Verhandlungenmit dem

dänischenReichsrathe zu Rostock, die aber wie die früheren

scheiterten/) Nun erkannteder alte HerzogAlbrecht,daß schließlich

doch nur ein energischerAngriff von durchschlagendemErfolg

') M. Ü.-B. XVIII. 11102—11104. Styffe I, 69—71.

2) Cf. Lindner, Geschichte des deutschen Reiches unter König

Wenzel II, 242.
s) S. 7.
4) H.-R. II, 150.
5) H.-R. II, 156.
°) Es wird ebenso gewesen sein, wie 1392, wo die Meklenburger

den Stralsundern den Vorwurf machten, daß sie „vele bedderver lüde

döden leten, de deme kopmanne newerlde schaden dan hadden".

H.-R. IV, 217.
') H.-R. II, 156, III, 108.
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sein würde; mit den HerzögenErich von Lauenburgund Albrecht
von Lüneburg schloßer Bündnisses und rüstete dann eifrig zum
Kriege. Anfang 1379 gedachteer loszuschlagen,und sicherwürde
ihm bei demdamaligenStande der VerhältnisseseinUnternehmen
geglücktsein, — da ereilte ihn am 18. Februar 1379 der Tod.^)Der junge König Olaf war von seinem gefährlichstenFeinde be-
freit, denn trotz seines hohen Alters war Albrechtdie Seele des
ganzenUnternehmensgewesen. Jetzt geriethes sofort ins Stocken,
denn des Herzogs Sohn und NachfolgerHeinrichbetrat, anstatt
wirklichloszuschlagen,wieder den Weg der Verhandlungen, die
aber ebenso, wie die früheren, ganz ohne Erfolg blieben. So
verlief das Unternehmengegen Dänemark, das so großartig an-
gefangenhatte, allmählichim Sande, und seit dem Jahre 1381
gab der junge Albrechtden Titel eines Königs von Dänemark,
den er bis dahin noch geführt hatte, auf und nannte sichseither
nur Erbe zu Dänemarks)

Herzog Albrechtwar bis an sein Ende geblieben, was er
sein ganzes langes Leben hindurch gewesenwar: ein Mann von
rastloser Thätigkeitund Unternehmungslust. Sein ganzes Leben
war der Sorge für das Wohl seinesLandes und für die Größe
seinesHauses geweiht gewesen,und mit Eifer und Geschickhatte
er sich dieser beiden Aufgaben zu unterziehen gewußt. Durch
den Erwerb der GrafschaftSchwerin hatte er das Gebiet seines
Landes abgerundet, durch zahlreicheLandsriedensbündnissedie
Ruhe und Ordnung in demselbenaufrecht erhalten. Durch die
Erlangung der Herzogswürdehatte er seinemHause Glanz und
Ansehen erworben, die er durch die Unternehmungenwährend
seiner ganzen Regierung noch vermehrte. In allen Kämpfen ein
siegreicherHeerführer, war er zugleichein geschickterund einsichts-
voller Diplomat gewesen; wo er durch die Waffen nicht zum
Ziele zu kommenglaubte, hatte er es durch Verhandlungenver-
sucht. Da er wußte, was er den Kräften seines kleinenLandes
zumuthendurste,hat er niemals leichtsinnigzumSchwert gegriffen,
sondern stets erst, nachdemer sichleistungsfähigeBundesgenossen
verschaffthatte. Deshalb auch sein stetigesgutes Verhältniß mit
den Hansestädten, deren Macht, vor allem Geldmacht,er wohl
zu würdigen verstand. Sollen dochnoch seine letztenWorte der
Rath an seineSöhne gewesensein, sichstets gut mit den Städten
zu stellen; das hätte er sein Leben lang gethan und wäre gut

') Sudendorf V, S. 108.
-) Detmar I, S. 564; cf. M. U.-B. XIX, 11177. 11247, S. 470.
8) M. U.-B. XX, 11344.
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dabeigefahren.— Er war es gewesen,der seinemSohne Albrecht
den schwedischenThron erkämpfthatte; er war Jahre lang dessen
besteStütze gewesen,und stets hatte er ihm mit Rath nnd That
zur Seite gestanden, wo er sich nicht mehr zu helfen gewußt.
Bei dem letztenKampfe gegenDänemark hatte er noch alles ge-
leitet. Bis nachPreußen und Livland hatte seinEinfluß gereicht.
So kann man seine Unternehmungenfast als ein Streben nach
dem dominium maris Baltici für das meklenburgischeHans
bezeichnen.Es ist nicht abzusehen,was vielleichtnoch geschehen
wäre, wenn er länger gelebt hätte. Mit ihm war auch seines
Hauses Größe dahin: keinerseiner Söhne hatte seine Gaben ge-
erbt, um dieselbeaufrecht erhalten zu können. Nicht nur, daß
sein ältester Sohn Heinrichdas dänischeUnternehmeneinschlafen
ließ, auch die Tage seines anderen Sohnes Albrechtals König
von Schwedenwaren gezählt.

König Albrechtvon Schweden hatte in das dänischeUnter-
nehmennicht thätig mit eingegriffen. Zweifellos aber wird sein
Vater, der sich Anfang September 1376, kurz vor dem Zuge
gegen Kopenhagen, wieder nach Schweden begeben hatte,') mit
ihm damals die Umständeberathfchlagthaben, und KönigAlbrecht
würde, wenn es 1379 wirklichzum Kriege gekommenwäre, an
die Seite seines Vaters und seinesNeffen getreten sein.") Denn
selbstwenn der letzteredemKönigeOlaf vielleichtdie Kronenicht
mehr abgewonnen hätte, so hätte doch der Krieg unter allen
Umständenzu einer bedeutendenSchwächungDänemarks geführt.
König Albrechtselbsthätte dabei Schonen gewinnenkönnen,auf
das er seine Ansprüchekeineswegsaufgegebenhatte, lind auch
die schwedischenGroßen würden, trotz allem was vorangegangen
war, ihren König in diesemKriege unterstützthaben, lag es doch
auch in ihrem und des ReichesInteresse, daß Olaf und damit
sein Vater Hakon (infolge der VereinigungDänemarks und Nor-
wegens)uicht zu mächtig wurden. Denn trotz des Friedens vom
Jahre 1371 und des Verzichtesauf die schwedischeKrone, hatte
Hakon in Wirklichkeitseine und seines Hauses Ansprüche auf
dieselbe doch noch nicht aufgegeben (wie eine Urkunde vom
26. Oktober13763)beweist,in der sichOlaf König von Schweden
nennt). Der Umstand, daß dem Reiche von Seiten Hakans
Gefahr drohte, scheintnun eine Art Aussöhnung zwischenKönig

') M. U.-B. XIX, 10926.
2) Anders Styffe I, S. LXVIII.
8) M. U.-B. XIX, 10935.
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Albrechtund seinenGroßen zu Wege gebracht zu haben; von
Albrechthatten sie im Wesentlichenerreicht,was siewollten, von
Hakon hätten sie sich dieselbenZugeständnisse,wäre er wieder
zur Regierung gekommen,erst mühsam wieder erkämpfenmüssen.
So wies sie ihr Vortheil aus AlbrechtsSeite, und wir finden,
daß namentlichder mächtigeBo in dem Kriege mit Norwegen
den König eifrig unterstützt (f.u.). Kleinere Grenzstreitigkeiten
scheinenschon im Jahre 1374 den Frieden gestört zu haben/)
vielleichtweil Hakon die westlichenDistricte, die einst seinem
Vater Magnus auf Lebenszeitüberlafsenwaren, nachdessenTode
nicht zurückgebenwollte. Aber zu einem förmlichenKrieges ist
es damals wohl kaum gekommen;die Anzeichendafür sind zu
gering. Im Jahre 1379 aber scheintder Krieg wieder eröffnet
zu fem.3) Wahrscheinlichwar zwischenKönigAlbrechtund seinem
Vater für dies Jahr ein gemeinsamerKriegsplan verabredet
worden, daß nämlich,während der Herzog gegenOlaf losschlug,
der König zu gleicherZeit gegen Hakon zu Felde ziehen sollte,
um diesen an einer Unterstützungseines Sohnes zu hindern.
Während nun aber dem Herzog der Tod die Ausführung seines
Planes unmöglichmachte,hat KönigAlbrechtdie ihm zugefallene
Aufgabe in Angriff genommen. Aber schonim August ging erauf einenWaffenstillstandein/) wohl weil seinAngriff nichtvon
dem erwartetenErfolge begleitetwar, da HerzogÄlbrechtsNach-
folger Heinrichden Plan seines Vaters nicht ausführte, und so
den Bruder im Stiche ließ. Aber im folgendenJahre wurden
die Feindseligkeitenwieder aufgenommen:Im März 1380 erließ
König Hakon an seine Unterthanen ein Ausgebot gegen seine
Feinde, „die Deutschenin Schweden", die einen Einfall in Nor-
wegenbeabsichtigten/) Der Angriff derselben,der sichaber nicht
gegen Norwegen, sondern gegen Schonen richtete, blieb indessen
infolge des Widerstandes der Bewohner ohne Ergebniß. Zur
Vergeltung machtennun die Norweger, durch dänischeTruppen
unterstützt, einen Angriff auf Schweden, bei dem die Städte
Skara, Jönköping, Westeras und Oerebro in Flammen auf-
gingen/) Hierauf ist wohl Frieden eingetreten,wenigstenshören

1) Vgl. Styffe I, S. LXIX.
2) Wie Styffe (I, S. LXX).
s) Diplomatorium Norwegicum II, 461.
4) Ebd. 459.
5) Ebd. 461.
«) Chronologia vetusta ab anno 880 ad annnrn 1430 in scr. rer.

svec. I, 1, S. 66.
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wir in den folgendenJahren nichts mehr von kriegerischenEr-
eignissen. König Albrechtund die Schwedenwaren wohl wegen
der Mißerfolge gegen Schonen zum Frieden geneigt; König
Hakon aber war im Mai 1380 gestorben/) so ging auch dessen
Wittwe Margareta im Namen ihres Sohnes Olaf wohl bereit-
willig auf den Frieden ein, da ihr vor.Allem daran zunächst
liegen mußte, ihre und ihres Sohnes Stellung in Dänemark und
Norwegen zu befestigen. Davon separat schloßAlbrechtmit dem
Lande Schonen am 31. März 1381 einen Waffenstillstand(zu
Skeninge) aus ein Jahr, der aber auch danach weitergehen,doch
mit dreimonatlicherKündigungsollteabgesagtwerdenkönnen/) Um
seine Stellung zu sichern, war der König in der früheren Zeit
schonmit auswärtigen Mächtenin Verbindung getreten; so hatte
er schon 1375 mit dem livländischenOrdensmeister ein Schutz-
und Trutzbündniß geschlossen/)jetzt gingen für ihn sein Bruder,
HerzogHeinrich,und sein Schwager Gras Heinrichvon Holsteins
mit dem KönigeLudwig von Polen ein Bündniß ein/) Bedeut-
samer aber als diese auswärtigen Verbindungen war es sür
König Albrecht, daß im Verlaufe der folgendendrei Jahre eine
Anzahl schonischerAdliger auf seine Seite traten; so hielt er im
Frühjahr 1384 die günstigsteZeit für gekommen,endlich seine
Pläne auf Schonenzu verwirklichen/) Wieder ergriff er deshalb
die Waffen. Diesmal hatte er besserenErfolg: die Schlösser
Oeresten, Oppensten und Laholm wurden erobert, die beiden
ersteren vielleichtdurch Bo Jonssons Unterstützung,in dessen
Pfandbesitzwir siespäter finden/) Zwar als der dänischeReichs-
drost Henning von Putbus mit einem starken Heere erschien,
mußte sichKönig Albrecht zurückziehen;die Schlösser aber zu
nehmen, gelang den Dänen nicht. Trotzdemmuß es ihnen im
Laufe des Jahres gelungen sein, aus dem flachen Lande das
Uebergewichtzu gewinnen, denn im folgenden Jahre konnte
König Olaf mit seiner Mutter und seinen Großen hinüber nach
Schonen gehen und am 27. Mai 1385 zu Lund eine allgemeine
Landesversammlungveranstalten, worauf er sich, nachdem er
jedermann seine Privilegien und Rechte bestätigt hatte, am

') cf. M, U.-B. XIX, 11285.
2) M. U.-B. XX, 11326.
3) M. U.-B. XVIII, 10752.
4) Heinrich war mit Albrechts Schwester Jngeborg verheirathet.
°) 7. September 1381. M. U.-B. XX, 11370. Styffe I, 75.
") Annales danici ab anno 1316 ad annum 1389 in scr. rer. dan.

VI, 534.
') S. Styffe.I, S. LXXII, 77,



41

folgendenTage, dem Trinitatissonntage, in der Kirchevon Lundfeierlichals dem Herrn des Landes huldigen ließ.')Inzwischen war in Meyenburg am 4. April 1383 zuSchwerin der Herzog Heinrich gestorben, und ihm folgte imgleichenMonat 1385 sein jüngster Bruder Magnus im Tode.^)Es war klar, daß dadurchKönigAlbrecht,jetzt alleinigerHerzogvon Meyenburg zu Schwerin und Vormund über die nach-gelassenenKinderbeiderBrüder, eine größereMacht, ein freieresVerfügungsrecht über die Kräfte Meklenburgs erlangte. InAnbetrachtdessenmochteer als nunmehrigesHaupt seinesHauseseinerseits es nun für seine Pflicht halten, sich seines NeffenAlbrecht,der seineAnsprücheauf den dänischenThron nichtauf-gegeben, sondern nur auf gelegenereZeit vertagt hatte, kräftiganzunehmen,und dies um so mehr, als er andrerseits auch umseiner selbst willen Olaf energischentgegentretenmußte; denndieser hatte ihmnichtnur Schonenentrissen,sondern auch, indemer seit Anfang 1385 den Titel verus heres Sveciae angenommen
hatte,3) seine Absicht auf Schweden deutlich kuudgethan. Nunhatte König Albrecht allerdings eingesehen,daß er allein ohneHülfe nichtswürde gegenDänemarkausrichten können; trotz allervorangegangenenErfolge hatte er Schonen wieder verloren; diefchouischenGroßen, die nur ihren eignenVortheil im Augehatten,hatten nicht bei ihm ausgehalten, sondern waren, als Henningerschien,sofort zu diesemübergetreten. Auf die Großen feinesReichs konnte sichAibrecht auch nicht verlaffen; so suchte erFreundschaftund Bündnissemit deutschenMächten. Am 24. Juni1385 erschiener mit seinemNeffen Albrechtauf dem Hansetage
zu Stralsunds und bot den Städten eiu Bündniß gegenDänemark-Norwegenan. Denn auch die Städte hatten gerechten
Grund zur Erbitterung gegenDänemark. Wiederholt hatten sichdie dänischenVögte in Schonen Gewaltthaten und Bedrückungen
gegen hansischeKaufleuteerlaubt/) auch durchUnterstützungderSeeräuber gegensie verschiedentlichGrund zur Klage gegeben/')Margareta hatte alle Beschwerdendarüber unbeachtet gelassenund Ansprücheauf Schadenersatzhinzuhaltengewußt; als Hakon1380 gestorbenwar, hatte sie immer wieder gezögert, die nor-

') Annal. dan., S. 534.
2) M. U.-B. XX, 11506 u»d 11674.
s) H -R, II, 308. 311; III, 190.
4) H.-R. II, 306.
5)H.-R,II, 232.
")H.-R.II, 240.254.
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wegischenPrivilegien der Städte zu bestätigen, und ihre Vögte
in Oslo und Tunsberg hatten, sicher mit ihrem Einverständnis!,
erklärt, daß die Privilegien nach Hakans Tode überhaupt auf-
gehört hätten.') Einen ganz bestimmtenZweckscheintMargareta
bei all diesen kleinen Nichtswürdigkeitenim Auge gehabt zu
haben: daß ihr die Hansendie verpfändeten4 schonischenSchlösser
vor Ablauf der Frist zurückstellensollten. Doch diesesZiel sollte
sie nicht erreichen. Vor allein die preußischenStädte, die wegen
ihrer steten Verbindung mit den süderseeischenam meisten den
Sund zu passiren und deshalb am meistenvon den Dänen zu
leiden gehabt hatten, waren der Ansicht, daß man das einzige
Mittel, durch das man einen Druck auf Margareta ausüben
konnte, nicht aus den Händen geben dürfe,2) bevor man nicht
Schadenersatz und Bestätigung der Privilegien erlangt hätte.
Willkommenwar ihnen deshalb ein Schreiben des Königs von
Schweden gewesen, das er zusammen mit seinem Neffen, dem
„Erben zu Dänemark", erlassenhatte, daß sie die Schlössernicht
ausliefern sollten, weil er selbst Anspruch darauf habe/) In
Hinsichtdarauf hatten es am 12. März 1385 auf dem Hanse¬
tage zu Lübeckdie preußischenHansen durchgesetzt,daß man dem
städtischenBefehlshaber in Schonen, Wulf Wulflam von Stral-
sund, den Befehl zukommenließ, die Schlöffer ferner auch über
den eigentlichen Rückgabetermin hinaus zu behaupten/) Zu
Himmelfahrt 1385 war dieser Termin, und Margareta erschien
mit Olaf, dem dänischenReichsrath und großem Gefolge vor
Helsingborgund verlangte die Uebergabe/) Seiner Instruktion
gemäß aber verweigerteWnls Wulflam dieselbe. Das war nun
eine Provokation gegen Dänemark gewesen, die für die Hansen
die ernsthaftestenFolgen haben konnte; denn obschonman nur
Gleiches mit Gleichem vergolten, hatte man formell sich doch
Dänemark gegenüber ins Unrecht gesetzt; ein Krieg schien die
unvermeidlicheFolge. Da erschien nun König Älbrecht und
machtedie glänzendstenAnerbietungenzu einemBündnisse gegen
Dänemark: getreulichwolle er ihnen helfen, ihr Recht von den
Dänen zu erlangen, und als sicheresUnterpfand versprach er
ihnen dafür Schlöffer und Gebiete/) Aber die Städte — es

') H.-R. II, 240.
5) H.-R. II, 274. 290. 297.
5)H.-R.II, 297.
4) H.-R. II, 298.
6) H.-R. III, 190. 191 (11. Mai).
6)H.-R.II, 306.
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ist schwerzu verstehen,warum — ließen diese günstigeGelegen-heit, ihren alten Einfluß in den nordischenReichen"wieder zugewinnen,vorübergehen,und die preußischenStädte, die AnfangsdemBündnissemit Meklenburg-Schwedengeneigt gewesenwaren,fügten sich den anderen: man schlugdas Bündniß aus und be-schloßdie Auslieferung der schonischenSchlösser,die dann durchdie städtischenGesandten auch vollzogen wurdet) Auch Ver-Handlimgen,die König Albrecht mit den Grafen von Holstein,den einstigenVerbündetenseinesVaters, anknüpfte,waren ergebniß-los; Graf Heinrich lebte nichtmehr, und seinemSohn und Nach-folger Gerhard wußte Margareta durch Zugeständnissefür sichzu gewinnen: am 14. August 1386 belehntesie ihn zu Nyborgmit dem HerzogthumSchleswig, wofür er demReicheDänemarkim KriegsfalleBeistand gelobte.^ Auf demHansetage zu Lübeckwar Albrechtim Juli 1386 noch einmal erschienen.^)Hoffte ervielleicht,daß die Hansen dochnochschwankendwerdenund seinemWerben nachgebenwürden? Auch Margareta war auf diesemHansetage anwesend; vielleichthat er hier mit ihr persönlichVer-Handlungengeführt; doch offenbar ohneErfolg. Dann kehrte erwieder nach Schwedenzurück.
Nun mußte er zusehe»,wie er alleinmit seinenUnterthanensichgegen die Ansprüchedes dänischenFürstenhausesin Schwedenbehauptenkönne. Dochnoch nicht sogleichkamder Kampfwieder

zum Ausbruch. Albrechthatte jetztbegreiflicherWeise keineLust,Krieg anzufangen,weil alle seineBemühungenum Bundesgenossen
vergeblichgewesenwaren. Alle, auf die er hätte rechnenkönnen,
hatte ihm Margareta abspenstiggemacht, die Hansen, die Hol-
steiner. Aber auch sie wartete wohl auf noch günstigereZeit,
bevor sie den entscheidendenSchritt zum Kriege that. Sie sollte
nicht allzu lange zu warten haben, bis des Königs eigeneUnter-
thanen mit ihr gemeinsame Sache machten. Zwischen dem
Schwedenkönigeund den Großen seinesReichshatte in den letzten
Jahren eine Art Friedenszustand geherrscht,aber weit entfernt
davon, daß es zu einer aufrichtigenVersöhnunggekommenwäre;
die Großen hatten die erlangteMacht eifersüchtigzu wahren, der
König im Gegensatzdazu seine wenigen ihm gebliebenenBefug-
niffe wieder zu mehren gesucht. Einen offenenZwist hatte das
noch nicht wieder hervorgerufen, war aber natürlich dazu ange-

') H.-R. II, 306. 308.
2) f. Erslev. S. 131.
8) Detmar I, S. 593; M. U.-B. XXI, S. 11790.
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than gewesen,die ohnehin bestehendeSpannung zu vergrößern.
Ein Punkt vor allemhatte den Könignochmehr erbittern müssen:
Als er im August 1386 aus Deutschlandnach Schwedenzurück-
gekehrt war, war gerade der mächtigeReichsdrostBo Jonsson
gestorbenund hatte ein eigenthümlichesTestament hinterlassen:
Von seinemungeheurenBesitz sollte nur ein ganz kleinerTheil
an seine Erben, seine Wittwe und seinen Sohn fallen; der bei
Weitem größte Theil dagegen, der hauptsächlichaus Pfandlehen
bestand, sollte solangeunter der Verwaltung von zehnschwedischen
Großen stehen, bis die darauf stehendenKronschuldenan seine
Erben zurückgezahltwären. Anstatt daß die Lehen also, wie es
ohne das Testament geschehenwäre, zwar nicht direkt an den
König, aber dochsicherunter seinen Einfluß gekommenwaren,
wodurchsich feine Macht wieder außerordentlichgehobenhätte,
hatte sie Bo seinen Standesgenossen in die Hände gespieltund
dadurch deren Macht gegen den König noch mehr gestärkt. Das
beweistdeutlich,wie wenig echtdie AussöhnungBos mit Albrecht
gewesenwar. Den Letzterenmußte das natürlich ungemein er-
bittern. Am 23. September zitirte er die zehn Testaments-
Vollstrecker,die sogenannten Testamentarii,zum Dezember nach
Stockholm,damit sie ihm die Berechtigungihrer Befugnissedar-
legen sollten.') Wie sehr sie sichim Gegensatzemit dem Könige
fühlten, sieht man daraus, daß sie nicht ohne Zusicherungfreien
Geleites für sichund ihre Urkunden zu kommenwagten. Ein
greifbares Resultat scheinendieseVerhandlungen nicht gehabt zu
haben. Aber im Laufe des folgendenFrühjahrs gelang es dem
Könige, sich eine Art Gegengewichtgegen die Testamentarii zu
schaffen. Bo Jonssons Wittwe nämlich, Frau Greta Dume,
mußte mit dem Testamente ihres Mannes nicht minder unzu-
frieden als der König sein, da es ihr und ihrem Sohne jedes
Verfügungsrecht über die Hauptmasse ihres Erbes nahm und
zwar so, daß sie wahrscheinlichniemals in den Besitzdesselben
kommen würden.2) Einzig und allein lag es also in ihrem
Interesse, das Testament anzufechten,und da sie dadurch mit
den Testamentarii in Konflikt kommenmußte, mit dem Könige
gegen den gemeinsamenFeind zu gehen. Sie trat deshalb mit
Albrecht in Einvernehmenund erkannte ihn als Vormund über
ihre Kinder an, damit er deren Recht gegen die Testamentarii

') StyffeI, 79.
2) Denn daß der stets geldarme König die Pfandlehen je einlösen

würde, war unwahrscheinlich.
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schütze.') Unter den Begleitern dieserLetzterenhatte sichauf derZusammenkunftim Dezember auch Bo Jonssons Vogt zu Abo,der Lagmann vonFinnlands Jäppe AbramssonDjeken,befunden.Vielleichtist dieser schondamals mit dem Könige in Unterhand-hingen getreten. Jedenfalls aber erreichteder Letzterejetzt/ daßJäppe gegen Zusicherung einer Anzahl von Rechten den Königals Vormund der KinderBos anerkannte,daß er damit also sichvon der Sache der Testamentarii, das heißt überhaupt der Adels-
parte:, schiedund dem Könige für die Vogteien Abo, Borgaund Satagunna den Lehnseid leistete, 23. Juni 1387.3) Nocheinmal, nur wenige Tage vor diesem Vertrage, als die Ver-Handlungendazuwohl nochin der Schwebewaren, hatte Albrechtzu Konungxhamn bei Stockholm eine Uebereinkunft mit denTestamentariiherbeizuführenversucht^),die aber jedenfalls ebensoergebnißlos wie die frühere verlaufen war.

Nach dem durch die Verbindung mit Jäppe Abramsson er-reichten unzweifelhaftenErfolge über die Testamentarii, meint
Girgensohn/) habe der König, um seinen Sieg ernstlich aus-znnutzen,seinen sogenannten Reduktionsversuchangestellt,d. h.den Versuch, deu Adligen einen Theil ihrer Güter zu nehmenund denselbenwieder an die Krone zu bringen. In keiner dergleichzeitigenUrkunden aber findet sich eine Spur von einemsolchenVersuche,und deshalb hat schonStyffe°)denselbengänzlichgeleugnet; wie mir scheint, mit Recht. Den ältesten Bericht
darüber giebt uns die Chronologia svecica ex codice mino-
ritarum Wisbyensium:7) Nach dem Tode Bo Jonssons habe
König Albrechtseinen Großen einen Theil ihrer Güter entziehen
wollen, den sie und ihre Vorfahren in früheren Kriegszeiten
usurpirt hatten; deswegenhätten die Großen, darüber erbittert,
sichempört, unter dem Vorwande, der König wolle ihnen ihre
Güter nehmen und sie an Deutschegeben. Styffe meint nun,
diese ganzeAngabe beruheauf einer Verwechselung,Vermischung
mit dem Streite Albrechts und der Großen wegen der Pfand-
güter Bo's, und mit der später von Margareta vorgenommenen
Reduktion. Das letzterehat Girgenfohn^)zurückgewiesen,indem

') Styffe I, 83.
2) Vgl. Styffe I, 78. 80.
s) Styffe I, 82. 83. 84.
4) 21. Juni 1387. M. U.-B, XXI, 11891.
5) S. 63. 64.
°) Styffe I, S. LXXIX Anm.
') in script. rer. svec. I, 1. S. 45.
8) Beilage V, S. 198.
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er wahrscheinlichmacht, daß die Wisbychronikvon 1389—1412
gleichzeitiggeschriebensei, wodurch also ein Zusammenwerfender
sogenanntenReduktionAlbrechts mit der Margaretas unmöglich
scheint. Höchstwahrscheinlichist dagegen die erstereVermuthung
Styfse's, daß nämlich die Erzählung des Chronistenvon Wisby
den Versuch des Königs schildert, den Testamentarii die Güter
Bo's zu nehmen. Denn die Chronik bringt ihre Erzählung aus-
drücklichzusammen mit dem Tode Bo's. Die Güter, die der
König einziehenwollte, waren diejenigen Bo's; sie waren ein
Theil der Güter, die die Großen (und zwar diese Güter Bo
selbst)in unruhigenZeiten, nämlich in und nach dem Kriege mit
Hakon, an sichgebrachthatten. Der König wollte diese Güter
an Deutschegeben; das ist auch richtig: nämlich an Bo's Erben,
denn Greta Dnme, und ihre Brüder Henneke,Klaus, Vollrath
und Berthold Dume, die ihr beistanden/) waren Deutsche. So
lassen sichdie Angaben der Wisbychronikungezwungenerklären,
ohne daß man einen Reduktionsversuchanzunehmenbraucht.")
Anders freilichdie um 1449 geschriebeneProsachronik^)und die
etwa 3452 verfaßte Reimchronik/) nach jener hätte Albrecht
jeden zehnten, nach dieser gar jeden dritten Freihof sowohl des
Adels, wie der Kircheeinziehenwollen. Wie Girgensohn^)wahr-
scheinlichgemachthat, gehen beideNachrichtenauf eineum 1450
noch lebendeTradition zurück, die in verschiedenenFassungen
existirte. Diese Tradition kann nur von gegnerischerSeite ans-
gegangensein, und wir brauchendeshalbnichtdaran zu zweifeln,
daß es sichin beiden Berichten um tendenziöse,böswillige Ent¬
stellungdes Thatsächlichenhandelt. Durch die Angabe, daß der
König jeden zehnten,ja, jeden dritten Hos, ja, sogar von kirch-
lichenBesitzungenhabe einziehenwollen, soll offenbar das Ver-
fahren desselbennoch gehässigermachend) Wir werden also die
Hypothese von einem ReduktionsversucheAlbrechts abweisen.
Wie hätte denn auch der König so thöricht sein sollen, sichseine

1) S. Styffe I, 83.
2) Auch der Umstand, daß bei der folgenden Empörung gerade die

Testamentarii die Führer waren, beweist, daß gerade sie sich mit A. über-
morsen hatten.

s) Vetus chronicon Sreciae prosaicon in scr. rer. svec. I, 1.
S. 247.

*) Förbindelsedict i. Klemming: Rimkrönikor T, S. 187. III, 289.
5) In Beilage V, S. 199.
°) Vielleicht liegt in der letzteren Angabe noch eine Reminiseenz

daran, daß sich der Bischof Nikolaus von Linköping unter den Testamen-
tarn befand.
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Großen durcheinederartigeMaßregel zu unversöhnlichenFeindenzu machen,wo er einsehenmußte, daß es über kurz oder langdoch zum Kriege mit Dänemark kommen würde, und wo erohnehinschonohne Bundesgenossenwar. Also nur das Testa-ment Bo Jonssons wollte er ungültig machenund dessenGüterunter seinen Einfluß bringen. Aber auch das war den Großen
schonzu viel. Vielleichtauch dadurch noch gereizt, daß er anJäppe Abramsson einen Helfer erhalten, erhoben sie sich inoffenerEmpörung gegen den König zu Anfang des Jahres 1388.Allein waren die Aufrührer aber dochnoch zu schwach,um gegen
den König und seine Leute auftreten zu können. Die Mehrzahlder Städte war noch in seinen Händen. Die größtenteilsdeutschenBürger der Städte Stockholmund Kalmar waren ihmtreu ergeben. Eifrige Unterstützungvon Seiten der Mellen-burger, wie überhaupt der norddeutschenAdelsherren waren ihm
sicher. Da griffen die Großen wieder zu einem Mittel, das sie
schoneinmal, im Jahre 1371, mit Erfolg angewandt hatten: sie
riefen das Volk zumKampfe gegen die Deutschenauf, und indem
sie alle Schuld an der Bedrückungder niederenKlassenvon sichabwälzte»,stelltensie sichals die Führer des Volkes gegen dieDeutschen, die nationalen Feinde, dar. Die Folge davon warzunächsteineunerwünschte:diejenigenAdligen, die sichüberhauptnoch als Deutschefühlten und nicht völligzu Schwedengeworden
waren, mußten dadurch in Gegensatzzu ihnen treten. Ehedem
hatten sie sich gut mit ihren schwedischenStandesgenossenge-
standen, also offenbar dieselbenZiele wie sie, das

'heißt,
eine

Erweiterungihrer Macht, auchauf Kostender königlichen,gehabt.
Nun aber,"als Deutsche durch die nationale Bewegung jeden
Haltes beraubt, mußten sie ihre einzigeStütze in dem Könige,
der sie ins Land gebrachthatte, suchen,und so waren sie wieder
ihrerseits in den nun folgendenKämpfendesselbenbeste Stützen.
So wäre für die schwedischenGroßen der Sieg dennochfraglich
gewesen,wenn sich die Nachbarmächtevom Streite fern gehalten
hätten. Aber nun war für Margareta von Dänemark der
langersehnteAugenblickgekommen.Für siehatte zwar im vorigen
Jahre eine Zeit lang alles auf dem Spiel gestanden, als am
3. August 1387 plötzlichihr 17jähriger Sohn Olaf gestorben
wen:.1) Mit ihm war der letzte Sproß aus dem Hause der
Folkunger (und mütterlicherseitsdem der Estrithiden)ins Grab
gesunken,und jetzt konnteder jüngere Albrechtvon Meklenburg

') Untersuchung über das Datum s. Erslev, S. 468, Anm. 16.
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mit vollem Recht seine Ansprücheauf Dänemark erneuern, wäh-
rend in Norwegen, das Erbreich war, der einzige rechtmäßige
Erbe jetztKönigAlbrechtvon Schwedenselbstwar/) und während
auf Schwedenselbstjetzt jedes Recht Margaretas erloschenwar.
Aber es war ihr gelungen, daß der dänischeReichsrath sie als
Regentin und bevollmächtigteVormünderin über Dänemark
anerkannt und sich verpflichtethatte, nur den als König und
Nachfolgeranzunehmen,der auch ihr genehm sei;2) und ebenso
hatten die Norweger im Februar 1388, unter Hintenansetznng
der allein erbberechtigtenMeklenburger, sie als Regentin des
Landes gewählt/) Und nun wurde ihr von den aufständischen
Schwedenselbstdie Gelegenheitgegeben,sichauch in die Händel
zwischenKönig Albrecht und seinen Großen einzumischen.Die
Testamentarii und einige andere Adeligen erschienenbei ihr und
ersuchtensie um Hülfe gegen Albrecht; schon im Januar hatte
ihr einerderselben,Algot Magnusson, die SchlösserOerestenund
Oppenstenübergebenund als Lehenvon ihr wiederangenommen/)
Nun kam es am 22. und 23. März zu einem förmlichenVer-
trage zwischenihr und den schwedischenGroßen. Es war klar,
daß Margareta nicht gesonnen war, umsonst ihre Hülfe zu
spenden,sondern sie verlangte geradezu, daß die Großen sie als
ihre und ganz Schwedens Herrscherin annehmen sollten. Auf
Erik KettilsfonsSchloß Dalaborg, wo dieseZusammenkunftstatt-
fand, mußten die Großen ihr das geloben. Dazu sollten ihr
dieselben alle Lehen und Schlösser Bo Jonssons, die fast die
Hälfte des Reichs ausmachten, überliefern, nur Nyköping und

Wiborg°) mit den dazu gehörigenLiegenschaftensollten sie be-
halten. Dafür versprachMargareta das ReichgegenseineFeinde
zn schützen,vor allemauchgegenAlbrecht,und es nachFriedens-
schlussein seinen alten Grenzen gegen Norwegen wiederherzu-
stellen. Den Großen versprachsie alle Privilegien zu bestätigen,
die sie unter den alten Königenvor AlbrechtsRegierung erworben
hatten; über die Schlösser und Lehen wolle sie dann verfügen,
wie das Gesetz es bestimmte. Alle Schweden, die Güter in
Dänemark oder Norwegen hätten, sollten diese in Frieden be-

sitzen/) Es ist sonderbar, daß die Großen auf diese für sie so

i) Durch seine Mutter Eufemia von Schweden und Norwegen,
Vgl. Erslev, S. 153. Albrecht IV. starb im Sommer 1388.

M. U-B. XXI, 11995.
3) Ebd. S. 156.
4) Sverges traktater med främmande magter ed. Rydberg II, 462.
5) In Finnland.
6) Sver. traktater ed. Rydb. II, 411. 412.
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ungünstigen Bedingungen eingingen; denn nicht nur daß Mar-gareta dasselbevon ihnen verlangte, was Albrechtgefordert hatte,die Pfandgüter Bo Jonssons, sondern noch dazu mußten sie allePrivilegien, die sie unter Albrechts Regierung erworben hatten,aufgeben. Man hätte meinen sollen, daß sie unter diesen Um-ständen die Verhandlungen mit Margareta abgebrochen Hütten;aber sie waren zu weit gegangen, als daß sie"noch hätten um-kehren können. Den Kampf gegen Albrecht ganz aufgeben undsich ihm wieder unterwerfen, war nicht möglich; sie waren einmalgegen die Deutschen als Führer des Volkes aufgetreten; dieseswürde sich nicht wieder wie 1371 haben beschwichtigenlassen, eshatte ja damals erfahren müssen, daß die deutschenVögte trotzallen Versprechensnicht entfernt worden waren; die Großen hattendie Schuld davon auf den König geschoben,nun war es klar,daß das Volk dessen Beseitigung verlangte. Allem mit demVolkeden Kampf gegen Albrechtund seineDeutschenaufzunehmen,waren sie zu schwach,so mußten sie sich wohl oder übel Mar-garetas Bedingungen fügen. Anfangs scheinen sie freilich nochgezögert zu haben. Noch Ende 1387 hatten sie einen Adligen,Klaus Plate, an den Hochmeisterdes DeutschenOrdens geschickt,um, wie Daenell') nicht unwahrscheinlichmeint, so des OrdensHülfe, ohne Margareta, sich gegen Albrecht zu verschaffen. DerGesandte war aber auf der Durchreise durch Pommern von demHerzogWratislav VII. von Stolp, demVerwandten
Margaretas,^)und dann nach seiner Befreiung durch den Hochmeisterselbst ge-fangen gesetzt worden.Das hatte die einzige Aussicht derGroßen, ohne Margaretas Hülfe auszukommen, zum Scheiterngebracht, und so hatten sie sich denn trotz jener harten Bedin-gungen mit ihr eingelassen, vielleicht mit dem Hintergedanken,daß eine Frau diese Ansprüche später nicht würde durchsetzen

können. Eine ähnliche geringschätzigeMeinung von der Königinscheint zu seinemeigenenSchaden auch Albrecht gehabt zu haben.Freilich Angaben wie die, daß er ihr spottender Weise einenSchleifstein gesandt habe, daraus sie lieber ihre Scheeren undNadeln schärfen solle, anstatt Krieg zu führen, sind nichts alsErfindungen der Sage. Aber sie kennzeichnenjedenfalls die

') S, 74, Anm. 2.
Er war mit Margaretas Schwestertochter Maria von Meklenburg

verheirathet.
Die Gefangennahme Plates durch Wratislav geschah also offen-bar im Interesse der Königin; warum aber die durch den Hochmeister,der doch nicht ihr Freund war, ist unklar.

4
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Stimmung der Deutschengegen sie; und Scherzworte über sie
als den „KönigHosenlos" mögen in der That am HofeAlbrechts
in Umlauf gewesensein. Der Kampf zog sichdas ganze Jahr
über in stetigen kleinenPlänkeleien, aber ohne daß es zu einer
bedeutendenSchlacht gekommenwäre, ohne Entscheidunghin.*)
Da entschloßsichKönigAlbrechtim Winter von 1388 auf 13892)
nach Deutschland hinüberzugehen und dort frische Truppen
zu sammeln, um mit deren Hülse im folgenden Jahre,

vielleicht eine Entscheidung zu seinen Gunsten herbeizuführen.
Seine Werbungen in Deutschland hatten guten Erfolg; es
gelang ihm, ein starkes Heer zusammenzubringen,zahlreiche
deutsche Adlige strömten ihm zu, selbst einige Fürsten
schlössensich ihm an, die Grafen Albrecht von Holstein und
Günther von Ruppin, undwahrscheinlichauchHerzogBogislavVII.
von Pommerns) Meyenburg sicherte er durch einen Vertrag
mit dem Markgrasen Jobst von Brandenburg/) Dann ging er
noch mitten im Winters wieder hinüber nach Schweden. Hier
belagerte ein dänischesHeer unter dem Ritter Niels Svarte-

skaning das Schloß Axewall°) in Westergothland/) _König

Albrechtwollte es entsetzenund zog darauf zu. Unterdessenwar

ein zweites dänischesHeer, das unter der Leitung des Deutschen
Heinrich Parows stand, auch herangekommenund zog auf

Jönköping^)los, um den König abzuschneiden.An der Schnellig-
feit des Königs aber scheiterteder Plan, und als das dänische

Heer in Jönköping ankam, war er schon vorbei. Dadurch war
Niels Svarteskaningmit seinemHeere in eine äußerst unglückliche
Lage gerathen, vor sich hatte er die BesatzungAxewalls, im

Rückendrohte ihn Albrecht anzugreifen. Notgedrungen mußte

also Heinrich Parow, um seinen Mitfeldherrn zu retten, nun

hinter Albrechthermarschieren,um seinerseitsihm in den Rücken

zu kommen. Bei dem Dorfe Asle, eine Meile östlich von der
Stadt Falköping — es war am St. Matthiastage, dem

24. Februar 1389 — erreichte die Nachricht von dem Heran-

rückendes zweitendänischenHeeres den König, der sofort Halt

1) S. Erslev, S. 161.
2) Am 31. October ml. er schon in Mekl. M. U.-B. XXI, 12023.

s) S, Erslev, S. 161.
4) M. U.-B. XXI, 12031.
5) Am 6. Dez. ist er noch in Rostock. M. U.-B. XXI, 12034.

6) Zwischen Wener- und Wettersee.

') Detmar II, S. 25.
8) Einst Anhänger Albrechts.
9) An der Südspitze des Wettersees.
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machte, um Parow zu erwarten; er hoffte wohl, ihn zu schlagen
und dann ungestört sich gegen Svarteskaning wenden zu können.
Zunächst gelang es ihm thatsächlich, zwei dänische Abtheilungen
niederzuwerfen, aber er hatte nicht gewartet, bis seine sämmt-
liehen Truppen geordnet und schlachtbeieitwaren, und so kam
die Schlacht wieder zum Stehen. Immerhin war es aber noch
unentschieden, wer den Sieg behalten würde; da waudte sich
plötzlich des Königs Reiterführer Gerd Snakenborg mit seiner
Abtheilung zur Flucht. Das entschied nach kurzer Zeit das
Schicksalder Schlacht. Snakenborgs Korps muß eine wichtige
Aufgabe gehabt haben; seine Flucht mußte das übrige Heer er-
schreckenund in Unruhe, schließlichins Wanken bringen, so daß
es endlich den Dänen gelang, es ganz auseinander zu sprengen.
Damit war der Kampf gegen Albrecht entschieden. Der König,
der mit den übrigen Herren und seinen Getreuen wohl versucht
hatte, die Schlacht wiederherzustellen, war nicht geflohen; so
gerieth er mit seinem Sohne Erich, seinemVetter, BischosRudolf
von Skara und den übrigen deutschenHerren in Gefangenschaft;
sein treuer Feldhauptmann Vicko von Bitzen, der Befehlshaber
von Kalmar, war unter den Gefallenen; auch die Dänen hatten
den Sieg mit dem Tode ihres Oberkommandanten Heinrich
Parow erkauft.') Aber das konnte natürlich bei der Größe des
Sieges nicht in Betracht kommen. Margareta eilte aus die Kunde
davon von Warberg in Holland, wo sie sich seit Anfang des
Kampfes aufgehalten hatte, nach Bahus, wo ihr nun die Ge-
fangenen vorgeführt wurden. Von dem Herzoge Bogislav er-
langte sie hier gegen Entlassung der pommerfchenGefangenen,
daß er sie als Herrscherin Schwedens anerkannte, ja sich sogar,
wenn sie es verlangen sollte, zur Stellung von Hülfstruppen ver-
pflichtetet) Auch der BischosRudolf und die Grafen Günther
und Albrecht wurden gegen Lösegeld entlassen. Bei König
Albrecht aber und seinem Sohne machte Margareta die Frei-
lassung von ihrer Verzichtleistung auf die Krone Schweden ab-
hängig. Ta sich beide hierzu nicht verstehen wollten, blieben sie
in der Gefangenschaft und wurden auf die Feste Lindholm in
Schonen gebracht.

Durch Verrath der schwedischenGroßen war Margareta ins
Land gerufen worden; durch Verrath hatte der unglücklicheFürst

') Detmar II, S. 25, annales danici ab anno 1316 ad annum 1389
in scr. rer. dan. VI, S. 535.

*) Rydberg, Sver. trakt. II, 414.
4®
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den Sieg und die Freiheit verloren;') jetzt ergriff der Verrath
noch weitere Kreise; nicht nur daß Gerd Suakenborg und sein
Geschlechtjetzt offen zu der Königin übertraten/) es ließen sich
auch die Söhne des gefallenen Vickovon Bitzen durch Geld be-
wegen, ihr Schloß Kalmar auszuliefern. Infolgedessen konnte
sich auch die Stadt Kalmar nicht länger halten, sondern mußte
der Dänenkönigin huldigend) Ebenso nahm Margareta mit
Hülse der Großen ohne Schwierigkeit das ganze Land ein. So
konnte sie im Oktober des Jahres zu Söderköping einen großen
Landtag abhalten, wo sie förmlich die Regierung antrat; die
Verträge, die sie im März des Jahres vorher mit den Großen
geschlossenhatte, wurden feierlich bestätigt und diese mußten ihr
eine große Steuer bewilligend) Sie hatten also schließlich nur
Nachtheilvon ihrem Verrath. Auf diesemTage scheintauchJäppe
Abramsson zu Margareta übergetreten zu sein/) er mochte an
dem glücklichenEnde des Kampfes für seinen König zweifeln,
ja die Herrschaftdesselbenfür allezeit beendigt halten, und wollte
nun wenigstensdie Schlösser, die er inne hatte, für sich und seine
Schützlinge, Bo Jonssons Wittwe und Sohn, bewahren. Marga-
reta glaubte, daß jetzt jeder Widerstand gebrochensei, und für
wie vollständig sie ihren Sieg hielt, beweist ihre Absicht, zum
Dank für denselben im folgendenJahre eine Wallfahrt nach Rom
zu unternehmen/) Daraus sollte freilich nichts werden, denn so
ganz, wie sie gedacht hatte, war der Krieg keineswegs zu Ende.
Von allen Städten im Lande blieb allein die Hauptstadt Stock-
Holm ihrem rechtmäßigen Könige treu/) Die Bürgerschaft, die
zum größten Theile aus Deutschen bestand, beschloß in Ge-
meinschaftmit dem Befehlshaber des Schlosses, Herbert Königs-
mark, sich nicht zu ergeben, sondern den Dänen Widerstand zu
leisten. Alle dänisch gesinnten Einwohner wurden durch einen
Gewaltstreich ausgetrieben. Ein Angriff, der wie es scheint von
den Dänen gemacht wurde, wurde abgeschlagen/) und in den

') An dem Verralh Snakenborgs ist wohl nicht zu zweifeln; stand
doch schon vorher ein Verwandter, Johann Sn., in dänischen Diensten.
Daß er nachher der erste deutsche Adlige ist, der auf Margaretes Seite
tritt, spricht auch nicht zu seinen Gunsten.

2) Svenska Riksarch. Perg. 2419. 2420.
3) Detmar II, S. 29; Rydberg, Sver. trakt. II, 415.
4) Rydberg II, S. 474 f.
5) S. Girgensohn, S. 92.

S. Codex diplomat. Pruss. IV, 111.
') Omständelig berättelse in Script, rer. svec. I, 2, S. 212.
8) Vgl. Rydberg, Sver. trakt. II, 474.
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nächstenJahren hielt sichdie Stadt, die alle Schreckender Be-
lagerung erleben und außerordentlicheLasten auf sich nehmen
mußte, mit einer Energie und Ausdauer, die bewundernswürdig
ist. AllerdingsohneUnterstützungvon außenwäre das dochwohl
kaummöglichgewesen. Trotz König Albrechtsund seinesSohnes
Gefangennahmewar dieHerrschaftder Meklenbnrgerin Schweden
der Idee nachkeineswegszu Ende, denn vor demKriegehatte der
König für den Fall, daß ihm etwas zustoßensollte, seinenNeffen
Johann, Magnus' Sohn, zum RegentenSchwedens ernannt; für
ihn sollte, da er nochunmündig war, so wurde am 26. August
1390 durch Familienbeschlußdes meklenburgischenHauses fest-
gesetzt,des Königs alter Oheim, Herzog Johann von Stargard,
die Leitung übernehmen, und derselbe sollte mit allen Kräften
für die Befreiung des Königs wirken.') Vorher etwas zu unter-
nehmen, war nicht möglichgewesen, da sich die Meklenbnrger,
trotz des Vertrages Albrechtsmit Jobst, iin Laufe des Jahres
1389 mit Brandenburg in eine Fehde verwickelthatten.^) Als
dann Markgraf Jobst selbstin der Mark erschien,wurde dieselbe
beigelegt/) so daß sichJohann nun der Beschäftigungmit den
schwedischenAngelegenheitenwidmenkonnte. Man beschloß,mit
einem Heere den Stockholmernzur Hülfe zu kommen; und noch
im selbenHerbste ging Herzog Johann mit einer Flotte dahin
ab; zwar verlor er ein Schiff durch Sturm, ein anderes durch
denVerrath einesSchiffsführers, der es an dieDänen auslieferte/)
die anderen aber kamen glücklichhinüber/)

Im Verein mit den Stockholmernmachtendie Meklenbnrger
einenStreifzug ins Innere desLandes,zersprengteneinschwedisches
Heer und zerstörtendie Städte Enköping und Westerts/) Nach
einerspäterenNachrichtsollensiesogar bis Linköpingvorgedrungen
seht.7) Auf diese Erfolge hin scheinendie Meklenburger mit

Rydberg, Sver. trakt. II, 416,
2) Detmar, II, S. 33.
s) Das Bündniß von 1389 wurde am 3. Januar 1391 erneuert,

M. U.-B. XXII, 12255.
4) Detmar, II, S. 38.
5) Chron. svec. Wisb. in scr. rer. svec. I, 1, S, 45 f. Nach

Erslev 176 und Daennell 79 soll Johann nicht nach Stockholni gelangt,
sondern umgekehrt sein. Demgegenüber hat Girgensohn S. 162 a 4, wie
mir scheint mit Recht, hervorgehoben, daß die Stockholmer ohne Johann,
wenn dessen Anwesenheit auch nicht ausdrücklich erwähnt wird, einen
so erfolgreichen Zug schwerlich hätten unternehmen können.

6) Chron. svec. Wisb. S. 45 f. ad an. 1389.
7) Erich Olai in sc?, rer. svec. II, 1, S. 116.
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Margareta wegender Befreiung der GefangenenUnterhandlungen
angeknüpftzu haben, die jedochzu keinemResultat führten. Da
sah die Königin ein, daß sie energischereMaßregeln gegen
Stockholmergreifen müffe und sandte eineHeeresabtheilung,die,
um die Stadt von aller Zufuhr abzuschneiden,an der Einfahrt
zum Hafen zwei Schanzen anlegtet)

Aber auch die Mekleuburger blieben nicht unthätig. Im
Mai 1391 schloffendie HerzögeJohann und seineSöhne Johann,
Ulrich und Albrechtmit ihren Städten Rostockund Wismar, die
sichbisher noch zurückgehaltenhatten, sich nun aber besannen,
was sie ihrem Herrn schuldig waren, ein enges Bündniß, dem
alsbald die Ritterschaft der Vogteien Gadebusch, Grevismühlen
und Schwerin,fowiedie Städte Grevismühlen,Schwerin,Bützow,
Sternberg und der Bischofs uud das Stift Schwerin beitraten.3)Man wollte zur Befreiung des Königs und feines Sohnes im
Kriege mit Dänemark alle Mittel versuchen. So griff man vor
Allemzu einer Maßregel, ähnlichder, die in den siebzigerJahren
im Kampf um die Erbfolge in Dänemark gute Dienste geleistet
hatte: man beschloßwieder wie damals, im Kleinkriegezur See
den Dänen auf alle möglicheWeife Schaden und Abbruch zu
thun; aber man ging diesmal weiter als tyimals; in der richtigen
Erkenntniß, daß die Kräfte Meklenburgs allein nicht ausreichen
würden, den Kampf mit allem Nachdruckzu führen, erließen die
Herzöge mit den Städten eine Proklamation, wonach Allen, die
dem Königevon Schwedenhelfen und für ihn auf eigenSFaust
den Krieg gegen die Dänen führen wollten, die meklenburgifcheu
Häfen geöffnetsein sollten/) Dieser Aufruf hatte einen außer-
ordentlichenErfolg; aus ganzNorddentschlandströmtenSchaaren
herbei, um an dem Kampfe mit Dänemark theilzunehmen. Es
ist klar, daß sich unter diesenLeuten viel Gesindelbefand, das
nun, unter dem Vorwande, für König Albrechtzu kämpfen,für
sichmöglichstviel Beute machenwollte, und es deshalb nicht fo
genau nahm, ob es Schiffe der feindlichenDänen, oder die
unbetheiligter Dritter, der friedlichenhansischenKaufleute, au-
griff. Streng von diesen zu unterscheidensind aber diejenigen,
die sich unter den Befehl meklenburgifcherAdliger oder der
Herzöge selbst stellten, und die ihren ersten Zweckdarin sahen.

1) Detmar II, S, 41, 42.
2) Rudolf, auch ein Sohn des alten Johann, der sein schwedisches

Bisthum Skara aufgegeben hatte.
3) Urk.vom 3., 11., 15., 18.,22.,24.Mai s. Rydberg, Sver. trakt. II, 417.
4) H.-R. IV, 15.
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das belagerte Stockholmmit Zufuhr aller Art, besondersLebens-
Mitteln, zu versorgen,und die davon den Namen Vitalienbrüder,
das ist: Viktnalienbrüder,erhielten. Die Meklenburgerkonnten
natürlich nicht in jedem einzelnenFalle unterscheiden,zu welcher
von beiden Kategorien die Leute gehörten, denen sie ihre Häsen
öffneten. Daß sie aber zunächstkeineswegsdaran dachten^mit
Leuten der erstenArt, die gemeineSeeräuber waren, gemeinsame
Sache zu machen,beweistder Umstand,daß im Jahre 1392 die
Gerichtsvögtevon Wismar einen gewissenAlbrecht vom Sande
und Genossen wegen Seeräuberei verfesteten.') Die hansischen
KaufleutefreilichmachtenkeinenUnterschiedzwischendiesenbeiden
Arten meklenburgischerParteigänger, den echten und den an-
geblichen,machtenvielmehrfür den Schaden, den sievon letzteren,
den Piraten, zu leiden hatten, auch die ersteren, die Vitalien-
brüder, verantwortlich, und behandeltensie, wenn sie sie singen,
genau so wie jene. Dafür mögendann wohl später die Vitalien-
brüder aus Rache ihrerseits auch manch städtischesSchiff ge-
nommen haben, und so kam es, daß allmählichihr Name auch
auf die anderen, die Seeräuber, überging und schließlichdamit
identischwurde. — Auch an die Preußen, die Städte und den
Ordensmeister, die aus verschiedenen,Handels- wie politischen
RücksichtenGrund zur Erbitterung gegen Margareta hatten/)
wandten sich die meklenburgischenHerzöge. Am 8. Juli 1391
gaben die HerzögeJohann und Albrechtund der BischofRudolf
den Bürgermeistern von Rostockund Wismar, Heinrich Witte
und Markward Bantzkow,und zweiRittern, Werner von Axekow
und HeidenreichBibow, Vollmachtzur Gesandtschaftan König
Wenzel und an den Meister des deutschenOrdens.^) Die Ge-
sandtfchaft an Wenzel konnte offenbar nur den Zweckhaben,
daß sich die Meklenburger ein moralischesPlus, das Ein-
verständniß des deutschenKönigs, zu verschaffenwünschten; an
materielleUnterstützungenvon seinerSeite konntensie wohl kaum
denken. Den Preußen aber schlugen sie ein Bündniß gegen

Margareta vor und baten sie zugleich,alle Handelsbeziehungen

zu Dänemark einzustellen. Sie erhielten aber eine ablehnende

Antwort: Die Preußen seien beidenFreund, den Meklenburgern

sollten ihre Häfen wie sonst geöffnet sein,, aber die Handels-

beziehungennach Dänemark könneman nicht abbrechen.^)

') Wism. liber proscript., S. 89.

2) S, Girgensohn, S. 104 f.
°) Pötker V, S. 27. cf. H.-R. IV, 16. 217.

4) H.-R. IV, 15.
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Trotz der Ablehnung eines Bündnisses von Seiten der
Preußen waren die Meklenburger doch stark genug, noch im
Herbst des Jahres 1391 eine bedeutendeFlotte von Vitalien-
brüdern zusammenzubringen. Mit derselben segelten der alte
und der junge Herzog Johann von Stargard nach Stockholm
ab. Auf dem Hinwege brandschatzteman die Inseln Bornholm
und Gothlandd) Vor Stockholm eroberte man mit Leichtigkeit
die eine der beiden die Einfahrt sperrendenSchanzen und konnte
so der Stadt die Zufuhr zukommenlassen. Da die Einnahme
der anderen aber, die auf einerKlippe sehr unzugänglichgelegen
war, Schwierigkeiten machte, und sich nun Nahrungsmangel
bemerkbar machte, so zog man es zunächstvor, sich in Unter-
Handlungen mit dem Feinde einzulassend) Zu Nyköping fand
im Oktober eine Zusammenkunftnnt Margareta statt, vie, da
sie sich überhaupt in Verhandlungen einließ, offenbar in Be-
drängniß durch den meklenburgischenAngriff gekommenwar und
keinen anderen Ausweg wußte. Wir könnendie Bestimmungen
des Vertrages, der hier zu Stande kam, nur aus späteren An-
gaben entnehmen:^ Für 50000 Mark sollte der König mit
seinem Sohne aus der Gefangenschaftentlassen werden, wofür
dem Herzoge einige Schlösser als Unterpfand gegeben wurden;
am 9. Juni folgendenJahres sollte der Vertrag endgültig auf
einerZusammenkunftzu Falsterbo abgeschlossenwerden; bis dahin
sollte Waffenstillstandsein. Als dieseZusammenkunftdann im
Juni 1392 stattfand/) und HerzogJohann den Abschlußder in
Nyborg getroffenen Vereinbarungen forderte, weigerte sichMargareta unter dem Vorwande, sie müsse erst noch darüber
berathen; vielmehr verlangte sie, daß, wenn sie den König für
die schon reichlich hohe Summe von 50 000 Mark freigeben
solle, er dann ihr aus LebenszeitStockholm und was er sonst
etwa noch in Schweden besaß, für 10 000 Mark verpfänden
sollet) Das war in anderen Worten nichts als eine förmliche
Abtretung Schwedens, worauf Herzog Johann natürlich nicht
eingehenkonnte; so schlug er denn seinerseitsvor, ein Lösegeld
für den König zahlen zu wollen, so hoch es die Städte Lübeck,
Hamburg und Stralsund angeben würden. Das aber verwarf
wieder die Königin, die Versammlung ging auseinander, ohne

1) H.-R. IV, 28. 29. 53—55.
2) S. Detmar II S. 42.
s) H.-R. III, 411. IV, 38. 59.
4) Nicht, wie abgemacht zu Falsterbo, sondern zu Wordmgborg.
5) H.-R. IV, 57. 59.
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daß man etwas erreicht hatte. Nun lieferte Johann natürlich
auch die ihm als Unterpfand gegebenen Schlösser nicht aus,
weshalb Margareta sichspäter heftig beklagteund Johann Ver-
tragsbruch vorwarf;') ganz mit Unrecht,nicht er, sie selbstwar
daran schuld,daß der NyborgerVertrag nichtausgeführt worden
war; ja, man kann sagen, sie hatte die Meklenburgermit diesem
Vertrage geradezu betrogen. Die natürliche Folge war der
Fortgang des Krieges. Die Städte Wismar und Rostockmeldeten
den übrigenHansen, daß sie ihre Häfen wieder den Helfern des
Königs geöffnethätte«/) damit ihre Kaufleute keinen Schaden
habenmöchten,sollten sie dochjedenHandel nach den nordischen
Reichenuntersagen, denn die Helfer des Königs müßtennatürlich
jeden angreifen, der den Dänen Unterstützungleiste und Zufuhr
brächte.3) Wären die Hansen darauf eingegangen,so hätte das
Aufgebenjeden Handels den armen skandinavischenReichen, die
auf Einfuhr angewiesenwaren, bedeutendenSchaden gebracht
und sie vielleichtnachgiebigergemacht,auf annehmbareFriedens-
bedingungeneinzugehen,und das wäre auch den Hansestädten,
denen so viel an der Herstellung des Friedens liegen mußte,
zum Vortheil gewesen. Aber die Städte weigerten sich, die
nordischenHandelsbeziehungenabzubrechen;so mußten sie denn
auch die Aussicht auf fortwährende Angriffe von Seiten der
Vitalienbrüder mit in Kauf nehmen,und eigentlichkann man es
den Meklenburgernnichtverargen, daß sie allen, die der Königin
Vorschubleisteten,Abbruchthateu. Ihrer Sicherheit halber er-
ließen die Hansen nur das Gebot, daß kein Handeltreibender
anders als in größeren Geschwadernfahren sollte/) Dagegen
erließ Graf Albrechtvon Holland an seine Städte das von den
MeklenburgerngewünschteVerbot der Fahrt nach den nordischen
Reichen; wenn jemand trotzdem fahre, so stehe er für keinen
Schaden ein/) Nun sammelten sich die Vitalienbrüder, und
unternahmen, an 1500 Mann stark, unter ihren Führern Henning
Mandüvel, Arnold Stuke und anderen einenZug an die livische
und esthnischeKüste, offenbar um sichdort einen Stützpunkt für
ihre künftigenFahrten zu suchen. Andere Hausen, es mochten

1) H.-R. III, 411. IV, 220.
2) Während des Waffenstillstandes war von ihnen aus natürlich

nichts gegen Dänemark unternommen, also auch allen auf eigne Hand
Kämpfenden kein Schub gewährt.

") H.-R. IV, 59. 143.
4) H.-R. IV, 60. 124. 125.
5) H.-R. IV, 143. Dipl. Norweg. V, 257.
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dies wohl echtePiraten sein, setztensichim Sund selbstfest und
fielen dort jeden ohne Unterschiedan, der in ihr Bereich tarn.*)
Margareta konnte dagegen garnichts thun, da sie so gut wie gar
keiueFlotte besaß; deshalb sah sie sich sogar gezwungen,sich
durch einen Friede- und Freundschastsvertragmit England drei
großeSchiffe zu leihend) Ein Versuchdagegen, mit demOrden
in Preußen in Einvernehmenzu treten, scheitertean der gänzlich
ablehnendenHaltung der preußischenStädte/) Im Herbst 1392
hatte sie dann begonnen, die Stadt Stockholm durch ein Heer
unter dem Dänen Abraham Brodersson und dem schwedischen
Großen Algot Magnusson von allen Seiten einschließenzu
lassen. Auf der Landseite scheint diese Abschließung einigen
Erfolg gehabt zu haben, während die Absperrung von der See
gänzlichmißlang/)

Die Unternehmungender Meklenbnrgergingen im nächsten
Jahre mit gutemErfolg weiter, aber zugleichwar auch die See
immer unruhiger und die Schifffahrt für die Städte immer
gefährlichergeworden. So hatte der jüngere Herzog Johanns
selbstbei einem Streifzuge nach Bornholm 12 preußischeSchiffe
erbeutet.6) Die Züge der Vitalienbrüdererstrecktensichjetztsogar
bis in die Zlordsee. Eine Schaar unter Anführung eines Ver-
wandten des Königs^) fuhr durch den Sund, plünderte die
dänischenund norwegischenKüstenund eroberte und verbrannte
die Stadt Bergen/) und ließen sogar die Einwohner demKönig
Albrechthuldigen.

Jetzt endlich rafften sich die Hansestädte aus ihrer lang-
jährigen Unthätigkeitauf; sie hatten erfahren müssen, daß die
Meklenburger mit ihrer Drohung, alle nach den nordischen
ReichensegelndeSchiffe anzugreifen, Ernst gemachthatten; der
ganze Handel war schließlichso gut wie unmöglich geworden.
Sie sahen, daß diesemunerträglichenZustande ein Ende gemacht
werden müffe, wenn nicht ihr ganzer Handel zu Grunde gehen
sollte. Die preußischenStädte waren es zuerst, bei denen diese
Erkenntnißaufkeimte;aber ihre Einmischungsolltesichnichtgegen

1) H.-N. III, 411. IV, 153.
2) Rydberg, Sver. trakt. II, 419.
s) H.-R. III, 411.
*) Ericus Olai in Script, rer svec. II, 1, S. .117.
s) Sein Vater, der alte Herzog Johann, war im Jahre 1392 gestorben.
°) H.-R. IV, 160. cf. 174. 643.
') Der Name wird nicht genannt; vielleicht war es Albrecht von

Stargard, der auch später als Anführer der Bitalienbrüder vorkommt.
8) Detmar II, S. 50, 51.
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Meklenburg,durch das sie doch all den Schaden erlitten hatten,
sondern gegen Margareta richten. Sie hatten wohl erkannt,
daß Meklenburg den Kampf nicht anders führen konnte und
mußten ihm in ihrem Innern Recht geben; eine gewisse
Sympathie für das kleineLand, das sich so wackergegen den
mächtigenFeind hielt und eine so große Aufopferungfür feinen
Landesherrnbewies, mochteauch dabei mitwirken. Zudem hatten
die Herzögebei allen Reklamationenum Schadenersatzstets die
entgegenkommendsteHaltung gezeigt/) Margareta dagegen hatte
zu allen Beeinträchtigungen,die sie sich seit Alters gegen die
Städte erlaubt hatte, immer neue gefügt; alle Bitten um Ab-
stellung derselben hatte sie hinzuhalten, allen Ansprüchen auf
Schadenersatzhatte sie auszuweichengewußt, und das noch dazu
mit einer Freundlichkeit,die, da ihr nichtsReelles entsprach,die
Städte nicht minder erbittern mußte, als die Kaltblütigkeit, mit
der sie Gewaltthaten ihrer Leute, die fast unter ihren Augen
geschehenwaren, ableugnete/» DeshalbhattensiealleWerbungen^)
derselbenum ihre Freundschaft mit unzweideutigenWorten ab-
gewiesen/) Unter ihrem Einfluß geschahdeshalb es auch wohl,
daß man jetzt auf dem Hansetage zu Lübeckam 22. Juli der
gerechtenForderung der Meklenburgerendlichnachgab: auf ein
Jahr lang wurde die Fahrt nachDänemark und Schonen streng
untersagt/) und man beschloßaußerdemBoten an Margareta zu
senden,um sichvon ihr einen Tag und Ort angeben zu lassen,
an dem sie gesonnensei, unter städtischerVermittelung mit den
MeklenburgernFriedensunterhandlungenanzuknüpfen. Daß die
letzterensichdarauf einlassenwürden, wenn ihnen nur einiger-
maßen günstigeBedingungenangebotenwurden, war klar; aber
auchMargareta konnte nicht wagen, die Einmischungder Hansen
abzulehnen; das Verbot der Handelsfahrt nach ihren Ländern
hatte ihr gezeigt, daß die Städte jetzt gewillt seien, ernsthafte
Maßregeln zur Beendigung des Krieges zu ergreifen; und der
Gefahr, daß die Hansen, wenn sie sichweigertezu unterhandeln,
mit den Meklenburgernzusammengegensie gehenkönnten,durfte
sie sichnicht aussetzen;dazu war sie doch nicht mächtig genug.
So kam man denn überein, am 8. September zu Falsterbo die
Verhandlungenzu beginnen/)

') H.-R. IV, 16». 162. 163. 169. 172.
2) H.-R. IV, 153.
3) H -R. III, 411. IV, 153.
4) H.-R. III, 411. IV, 154.
6) H.-R. IV, 156. 158. 160.
8) H.-R. IV, 159.
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Am 29. September 1393 — die Meklenburger und die
städtischenSendeboten hatten wegen ungünstigen Wetters die
Reise nicht rechtzeitigantreten können")— trafen nun die Ge-
sandten der Hansestädte, der Herzog Johann und die Königin
mit ihren Rüthen zu Falsterbo zusammen. Von vornherein er-
klärten aber die Meklenburger,in Sachen der schwedischenThron-
frage nicht verhandeln zu können,dazu steheniemandemals dem
Könige selbstdas Recht zu; da aber dieser in der Gefangenschaft
nicht die freie Bethätigung seinesWillens haben könne, müsseer
nothwendiger Weise erst befreit werden. Darauf konnte und
wollte sichMargareta nichteinlassen,siehätte ja sonstden ganzen
Krieg umsonst geführt. Da waren es die städtischen Be-
vollmächtigten,die mit einem vermittelndenVorschlagehervor-
traten: Der König solle aus 2 bis 3 Jahre aus der Gefangen-
schaft entlassenwerden und nun in Freiheit weiter mit Mar-
gareta verhandeln. Zur Sicherung für letztere sollte während
dieser Zeit Stockholman vier zuverlässigeLeute gegebenwerden,
zu halb und halb aus Albrechts und Margaretas Anhängern.
Könnten sichdiesebeideninzwischennicht einigen, so sollteStock-
Holmden Leuten des Königs wiedergegebenwerden, dieser aber
in die GefangenschaftzurüÄehren; oder, falls er das nichtthäte,
sollte Stockholm der Königin überantwortet werden. Da war
nun zwar eine Schwierigkeit,wo vier Leute finden, die beiden
Parteien gleich zuverlässig galteu? So erklärte sich Johann
bereit, Stockholm den Hansen zu übergeben. Nach einigem
Zögern erklärte sich Margareta mit diesem Vorschlage ein-
verstanden,doch müssesie erst zu Hause mit ihren Reichsräthen
berathen, welcheGarantie sie von den Städten verlangen könne,
daß dieseauchwirklichunparteiischhandelnwürden. Zum nächsten
Hansetage wolle sie dann nach Lübeckkommen oder ihre Ver-
treter schickenund dann die Sache endgültig regelnd) Damit
löste sich endlich zu Ende Oktober die Versammlung, in der
sicherenErwartung, daß nun im nächstenJahre der langersehnte
Friede wirklicheintretenwürde, auf. Als aber am 3. März 1394
der Hansetag zu Lübeckzusammentrat,waren die Gesandtenfast
aller Städte erschienen,auch Herzog Johann mit seinen Rüthen
war gekommen,aber Margareta hatte sich nicht eingefunden,
hatte auch keineGesandten geschickt,sondern nur ein Schreiben
mit nichtssagendenEntschuldigungen.^) In Folge deffen kam

1) H.-R, IV, 160.
2)H.-R.IV, 167.
') H.-R. IV, 191.
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man wieder nicht zum Abschluß. Es ist klar, daß Margareta
mit diesem Hinhalten einen bestimmtenZweck im Auge hatte.
Die Verhandlungen zu Falsterbo hatten kein Resultat ergeben,
mit dem sie so recht hätte zufriedensein können. Sie hatte sich
offenbar größeren Vortheil von der GefangennahmeAlbrechts
versprochen;nun sollte sie ihn freilassen und damit das Mittel,
durch das sie bei weiteren Verhandlungen einen Druck auf die
Meklenburgerausüben konnte, aus der Hand geben. Ueberdies
war es nicht sehr wahrscheinlich,daß der König, wenn die
künftigen Verhandlungen ergebnislos blieben, in die Gefangen-
fchaft zurückkehrenwürde; freilich sollte sie ja dann Stockholm
erhalten; aber der König hatte dann, da er ja keines seiner
Rechte auf Schweden aufgegebenhatte, immer die Möglichkeit,
es ihr durch Krieg wieder abzunehmen; und außerdem, wer
garantirte ihr, daß die Städte, denensie ja so mancheSchädigung
gethan hatte, ihr Stockholmwirklichausliefern würden, und es
nicht vielmehr für sich behalten, und als Druckmittel, ihren
Forderungen Nachdruckzu geben, gegen sie anwenden würden.
Vortheil erwartete sie also, wenn sie auch den Vermittelungs-
versuchder Städte nicht abzulehnengewagt hatte, nur aus einem
Hinschleppender Sache. Dabei hatte sie aber offenbar nicht
bedacht,daß sie durch ein derartiges Verhalten den Unwillen der
Städte, auch der wendischen,die ihr bis dahin nicht ungünstig
gesinntwaren, erregen und sie den Meklenbnrgern, die auf die
Maßnahmen der Städte eingegangenwaren, günstig stimmen
mußte. Das zeigte sich denn auch in den Beschlüssendieses
Tages: Die Schonensahrt wurde wieder, außer wenn man in
größerer Anzahl zusammensei, verboten, und die Fahrt durch
den Sund ganz untersagt.')

Zugleich aber beschlossendie Städte, da infolge des Ver-
Haltens der Königin für die nächsteZeit das Eintreten eines
gesichertenZustandes zur See nicht zu erwarten war. selber eine
Flotte zur Befriedung der See auszurüsten/) Wäre dieser
Plan zu Stande gekommen,so hätte er die Kriegführung der
Meklenburgerfür die nächsteZeit ganz lahm gelegt; das hätte
aber Niemand anders als Margareta den größten Vortheil ge-
bracht, und da die preußischenStädte fürchteten,daß die Königin,
wenn sie nicht mehr von Seiten der Meklenburger bedrängt
würde, in der Schadenersatzfragewieder den alten ungefälligen.

') H.-R. IV, 192, cf. 204. 205.
2) H.-R. IV. 192.
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hinhaltenden Standpunkt einnehmen würde, so traten sie mit
Entschiedenheitgegen den Plan einer allgemeinenSeewehr auf/)
so daß derselbethatsächlichnicht zur Ausführung kam. Es ist
wohl klar, daß die preußischenStädte mehr um ihrer selbst
willen, als im Interesse der Meklenburger die für diese so
günstigeHaltung eingenommenhatten. Aber die Meklenburger
mochtenglauben, daß das aus ganz besonderemWohlwollen für
sie geschehensei, und daraufhin versuchtensie, mit den Preußen
ein förmlichesBündniß gegen Margareta einzugehen; im Mai
des Jahres 1394 erschienenmeklenburgischeGesandte in Danzig
und machtenden Städten, wie dem Hochmeisterihre Vorschläge.
Aber die Städte wiesendas Bündniß zurück;sie wollten sichmit
ihren wendischenGenossen,mit denen siesichnach der Ablehnung
der Seewehr ohnehinnichtbesondersgut standen, nicht nochmehr
veruneinigen; ebenso lehnte der Hochmeisteres ab, eine Ver-
Mittelung zwischenden schwedischenGroßen und den Mellen-
burgern zu versuchen. Alles, was diese erreichten,war, daß der
Hochmeisterversprach,mit allen Kräften dafür eintretenzu wollen,
daß König Albrechtfür ein Lösegeldfreigelassenwürde/) Aber
trotz dieses Mißerfolges war die Lage der Meklenburgerkeines-
wegs ungünstig. Im Winter 1393 auf 94 scheint Margareta
den Versuchgemachtzu haben, ohne die Hansestädtein den Besitz
Stockholmszu gelangen, die Stadt wurde schwerbelagert, und es
brach schonHungersnothin ihr aus; da gelang es nochrechtzeitig
einer AnzahlSchiffen der Vitalienbrüder, die unter der Führung
meklenburgischerAdliger, des Rambold Sanewitz, Boffo vom
Kaland und anderer standen, nachdemsie sonderbareAbenteuer
durchgemachthatten, in den Hafen einzulaufen und die Stadt
wieder zu verproviantiren.^) Im Mai 1394 erlangten die
Meklenburger auch in Finnland wieder bedeutendenAnhang,
indem sich Bo Jonsfons Wittwe Greta Dume ihnen völlig an-
schloß/) Auch Jäppe Abramsson scheint sich damals ihnen
zunächstheimlichverbündet zu haben; ein öffentlichesBündniß
schloßer dann im folgendenJahre mit Bos Sohn, Knut Bosson,
dem er dabei die Schlösser seines Vaters übergab/) Im Juli
gelang es den Vitalienbrüdern sogar, die Stadt Malmö zu

') H.-R. IV, 205. 212. 213.
!) H.-R. IV, 217.
') Herm. Körner herausgegeben von Schwalm, S. 90, 341; Reimar

Kock im Grautoff, S. 495.
4) H.-R. IV, 217.
6)StyffeI, 86.
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erobern und in Brand zu steckend) In Hinsichtauf alle diese
Schädigungen sowohl, wie auf die unfreundlicheHaltung der
Hansen entschloßsichMargareta, die Verhandlungendoch endlich
wieder aufzunehmen; zu Helsingborgsollten dieselbenstattfinden.
Hier trafen am 22. Juli die Sendboten der Städte, Gesandte
des Hochmeistersund die meklenburgischenRäthe mit der Königin
und den dänischenReichsräthen zusammen. Man verhandelte
lange, bis weit in den August hinein, mit einanderund kani end-
lich zu dem Resultat: der König solle auf ein halbes Jahr frei-
gelassenwerden und versuchen,sich innerhalb dieser Zeit mit
Margareta zu einigen; gelänge das nicht, fo solle er sichwieder
in die Gefangenschaftbegeben oder 60000 Mark zahlen. Acht
der Hansestädtesollten die Bürgschaftübernehmenund Stockholm
besetzen.Am 1. Novemberschonsollteauf einerneuenZusammen-
kunst zu Alholm der Vertrag von Helsingborgratifizirt und die
Gefangenenentlassenwerdend) Aber wiedermachteein unvorher-
gesehenesEreignis?derHoffnungauf einbaldigesEintretenderRuhe
ein Ende: die preußischenGesandten,die zu dem AlholmerTage
ziehenwollten, wurden auf der DurchreisedurchPommern Plötz-
lich vom Herzog Wratislav VII. aus Feindschaft gegen den
Hochmeistergefangen genommen, so konnte der angesagteTag
wegen des Ausbleibensderselbennichtabgehaltenwerden.^) Man
möchtebeinahe vermuthen, daß Margareta auch hierbei wieder
ihre Hand im Spiele gehabt habe und daß sie von einer aber-
maligen Verzögerung der EntscheidungVortheil für sich hoffte.
Die anwesendenGesandten konntennun nichts weiter thun, als
eine neue Versammlungauf den 23. April des folgendenJahres
nach Falsterbo und Skanör anzusetzen. Ein neuer kriegerischer
Erfolg der Meklenburger— eine Schaar Vitalienbrüder unter
Führung Albrechts von Peckatel eroberten Wisby und einen
Theil der Insel Gotland^ — mußteMargareta endlichbelehren,
daß es schließlichfür sie dochdas Beste sein würde, baldigen
Frieden zu machen. Jetzt endlichstand demFrieden nichts mehr
im Wege, und am 10. Mai 1395 hatten sichalle Gesandtender
Städte und des Hochmeisters,der Herzog Johann mit seinem
Sohn und Gefolgein Skanör und Falsterboeingefunden,während
die Königin noch einige Zeit auf sich warten ließ (wir wissen
nicht, aus welchemGrunde) und erst zu Ende des Monats mit

1) Detmar, II, S. 56.
S) H.-R. IV, 235. 236. 237.
S) H.-R. IV 242 244.
4) Chron. svec. Wisb. scr. rer. sv. I, 1, S. 46. cf. H.-R, IV, 438.
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ihren Rathen ankam.') Man hielt sichjetztbei den Verhandlungen
durchaus an die Bestimmungendes HelsingborgerVertrages, die
jedochin einzelnenPunkten modifizirtwurden. So mußte Mar-
gareta der gemeinsamenAnsicht der Meklenburger und der
Hansen nachgeben, daß es nicht genüge, den König auf ein
halbes Jahr freizugeben, und man erreichte, daß dafür drei
Jahre bestimmtwurden/) auch alle anderen beiderseitigenGe-
fangenen sollten für dieselbeZeit frei sein. Weiter kam man
indessenmit den Verhandlungennicht, da Herzog Johann und
die Meklenburgersichwie früher weigerten,über Stockholmohne
den König etwas Endgültiges abzumachen,und so entschloßsich
die ganze Versammlung,nach Lindholm zu ziehen, wo Albrecht
immer noch gefangen saß.^) Vom ersten bis zum siebzehnten
Juni verhandelteman hier nun im Beifein des Königs und kam
endlichzum Abschluß,da sichAlbrechtund sein Sohn mit allen
Abmachungen,die bereitsgetroffenwaren, einverstandenerklärten.
Die Städte, die die Bürgschaft übernahmen, waren: Lübeck,
Stralsund, Greifswald, Danzig, Elbing, Thorn und Reval; sie
versprachen: Zu Michaelis (29. September) 1398 würden sie
entweder den König wieder in die Gefangenschaftausliefern,
oder 60 000 Mark Lösegeld sür ihn bezahlen, oder Stockholm
der Königin überliefern; Deichsollten sie schon zu Trinitatis des
Jahres (2. Juni) vorher melden,welchevon den drei Bedingungen
sie innezuhalten gedächten^) Die Meklenburger sagten dafür
zu, d.iß sie fortan nicht mehr die Piraten schützenwürden.°)
Bis zum 8. September wollteman alle Urkundenbesiegelthaben,
dann sollte Stockholm den Hansen übergeben werden und dar-
nach KönigAlbrechtin Freiheit gesetztwerdend) Wie abgemacht,
so geschahes; am 31. August 1395 übergabHerzogJohann den
von den Hansen gesandten Hauptleuten Stadt und Schloß
Stockholm,und ließ sie ihnen den Huldignngseid leistend) Diese
sandten die Nachrichtdavon nachHelsingborg,wo die Gesandten
der Städte bereits versammeltwaren, um den König in Empfang
zu nehmen. Aber erst am 26. September war man so weit ge-
kommen,daß man die Urkundenin Empfang nehmen und über-

') H.-R. IV, 253—276.
2) H.-R. IV, 261.
3)H.-R.IV, 261.275.
4) H.-R. IV, 266.
5) H-R. IV, 264.
°) H.-R. IV, 275.
') H.-R. IV, 292. 296.
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gebenkonnte;nun wurden KönigAlbrechtund sein Sohn Erich
herbeigeholtund hatten endlichnachlanger, sechseinhalbjähriger
Gefangenschaftdie Freiheit wieder.^)

Mit bewundernswürdigerUmsichtwie im Kampfe, so inden Verhandlungenhatte Herzog Johann während dieser Jahre
die schwierigeSache durchgeführt; mit Opferwilligkeithatte das
ganze Land Meyenburg hinter seinem Fürsten gestanden; mit
echterTreue aber hatten vor Allem die Städte Wismar und
Rostockdie Sache ihres Herrn zu der ihrigen gemacht, obgleich
sie ihren Genossinnen, den anderen Hansestädten, gegenüber
dadurch in die schwierigsteStellung gekommenwaren. Nun
hatten die Meklenburger und Johann das Ziel erreicht, nach
dem sie so lange gestrebthatten; König Albrechtwar frei, ohne
daß er irgend eines von seinen Rechten hatte aufgeben müssen.
Schwedenwar dem Könige keineswegsverloren, noch hatte er
vollen Anspruchauf Stockholm,und Gothland, das die Mellen-
burger im Frieden behauptet hatten, konntezumAusgangspunkte
werden, die ehemaligeMachtstellungwieder zu erwerben; doch
zunächstherrschteRuhe.

In der nächstenZeit suchteKönigin Margareta das, was
sie errungen hatte, zu ihrem Vortheil auszunutzen. Es war zu
Lindholm nach der Freilassung König Albrechts zwischenihm
und Margareta eine Zusammenkunftzum 7. November nach
Nyköpingangesetztworden,') dort wollten sie mit einander über
ihre Streitigkeitenübereinzukommensuchen. Es war aber nichts
aus diesemTage geworden, und nachherscheintvon keinervon
beidenSeiten je wiedereineAnnäherungversuchtworden zu sein.
Die Königin hatte wohl genug daran, auch ohne besondereAb-
machungen tatsächlich Herrscherin in Schweden zu sein. Um
aber auch ihrem designirtenNachfolger, ihrem GroßneffenErich
dem Pommern, die gleicheStellung zu verschaffen,that sie einen
Schritt, der geeignetwar, die Unruhe der vorigen Zeit wieder
herauszuführen. Von den Norwegern war Erich schon nach
Olafs Tode zum Könige gewählt worden, nun ließ Margareta
die dänischenGroßen im Januar 1396 und im Juni desselben
Jahres auch die Schwedenihn zu ihremKönigewählend) Mit
Recht konnteMeklenburgdas als Vertragsbruch ansehen, denn
offiziellwar ja Albrechtimmer noch König von Schweden und

l) H.-R. IV, 298.
!) H.-R. IV, 297.
') S. Erslev, S. 199.

5
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der Kampf um die Entscheidungja keineswegszu Ende, sondern
nur durch Waffenstillstandunterbrochen,und es ist den Meklen-
burgern nicht zu verargen, daß sie nun den Kampf um die ver-
lorene Krone wieder begannen. Albrecht selbst freilich scheint
nicht mehr recht dazu ausgelegtgewesenzu sein, nocheinmaldas
Kriegsglückzu versuchen,sondern überließ jetzt den Kampf seinem
Sohne, Herzog Erich. Erich begab sichnach Gothland, um hier
Wisby als Stützpunkt für seineUnternehmungenzu gebrauchen.')
Vitalienbrüder, die nach 1395 keineswegsaufgehört hatten zu
bestehen,schloffensichihm an. Mit ihrer Hülse bezwanger den
Sven Sture, einen schwedischenAdligen, durch den die Königin
die Insel und Wisby zu erobern versuchtund der sichnach dem
MißlingendiesesPlanes auf eigneHand in einemTheileGothlands
festgesetzthattet) jetzt von HerzogErich besiegt,trat er in dessen
Dienste über, und damit war jetzt die ganze Insel in meklen-
burgischemBesitzt) Nach diesemErfolge dachteErich auf dem
schwedischenFestlande wieder Fuß zu faffen; im Juli 1397
segelte eine Flotte auf Stockholm zu, um die Stadt zu über-
rumpeln; Sven Sture war selbstmit der Leitungbetraut worden.
Der Plan mißlang aber infolgeder Aufmerksamkeitder städtischen
Hauptleute, und die Flotte mußte unverrichteterSache wieder

abziehen/) Da starb am 26. Jnli 1397 plötzlichHerzog Erich
aus Gothland/) Seine junge Wittwe, Sophia von Pommern,
überließ die Leitung ihrer Interessen an Sven Sture, der in
seinen Burgen wieder den Piraten Zuflucht gewährte. Als
infolgedessensichder Hochmeisteran den KönigAlbrechtwandte,
er möchte dem Unwesen, durch das den Städten wieder der
größte Schaden erwuchs, zu steuern versuchen,da erklärte der
König, er könne nichts dagegen thnn; Meklenburg hatte keine
Macht mehr über die wilden Schaaren. Doch noch einmal ver-
suchten die Meklenburger, in geordneter Kriegsleitung sich an
ihre Spitze zu stellen und so ihrer Herr zu werden; Herzog
Johann ging hinüber nachGothland und sagte demKönigeErich
Krieg an.°) Aber in seiner Hoffnung auf guten Erfolg sollte
er sichgetäuschthaben. Es gelang ihm nicht, den Krieg wieder
in geordneteBahnen zu lenken. Die Seeräuber wurden immer

') H.-R. IV, 438.
2) H.-R. IY, 361.
8) S. Erslev S. 207.
4) H.-R. IV, 410.
5) Ser. rer. Suec. Ia, S. 46. Detmar II, S. 93 (um Sept. 8).
°) H.-R. IV, 438.
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zügelloser,und es war deshalb kein Wunder, wenn der Versuch
der Meklenburger, die Hansen und Preußen wieder für sich zu
interessiren, auf kein Entgegenkommentraf/) Durch die Ver-
Hältnissein Livland, einen Streit um das Erzstift von Riga,
waren sieohnehinmit demOrden in Conslictgerathen/) Preußen
konntejedenAugenblickeinenAngriff der gothländifchenVitalien-
brüder erwarten, da beschloß der HochmeisterKonrad von
Jungingen, der Gefahr durchseinenAngriff zuvorzukommen.Im
März 1398 segelteer mit einer bedeutendenFlotte hinüber nach
Gothland, griff die Raubburgen Stures an und zerstörtesie, rückte
dann vor Wisby, wo sichSture und HerzogJohann selbstauf-
hielten und zwang nach längerer Belagerung die Stadt, sich am
5. April zu ergeben. So blieb dem Herzog schließlichnichts
anderes übrig, als die Insel dem Orden zu übergeben,nachdem
der Hochmeisterversprochenhatte, sichdarüber mit KönigAlbrecht
einigen zu wollend) Im Mai 1399 versetztedieser für 30000
Röbel Gothland an den Orden/) Am 29. September 1398 hatten
die Hansestädtebereits, da es demKönigeAlbrechtnicht möglich
gewesenmar, die ausbedungeneSumme von 60000 Mark als
Lösegeld zusammenzubringen,vertragsgemäß Stockholm an die
KöniginMargareta ausgeliefert/) und damit war für Meklenburg
der letzteRest seiner einstigenMacht, seinerWeltstellungverloren,
und es war wieder eingetreten in die Reihe der kleinen nord-
deutschenTerritorialmächte.

Der alte Herzog Albrecht hatte Meklenburg einst hoch
emporgehoben,unter seinemSohne, dem KönigeÄlbrecht,ging
diese hervorragendeStellung wieder verloren; aber es wäre
unbillig, wenn man den letzterenallein dafür verantwortlich
machenwollte. In den Umständenvielmehrhatten die Ursachen
gelegen, daß er sich auf dem schwedischenThrone nicht hatte
halten können;oder wenn irgend jemandem,so muß man den
schwedischenGroßen die Schuld daran beimessen.Sie hatten
ihn aus ihren Thron gerufen,weil sie gehoffthatten, durchihn
und statt seinerherrschenzu können;als er sie aber enttäuschte,
als er seineAufgabeernst nahm und, auf seinenVater gestützt,
selbstKönigsein wollte, waren sie ihm Feind geworden. Das
Volk hatte er sichnie gewinnenkönnen,dessenHerz er sichvon

>) H.-R. IV, 413. 425. 426.
Darüber vgl. Lindner: Wenzel II, 274 f.

*) H.-R. IV, 437. 438.
4)H.-R.IV, 657.
6) Detmar II, S. 105.
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vornherein durch die Begünstigungder Deutschenentfremdete,
die er dochals nothwendigste,sichersteStütze brauchte. Freilich
hatteAlbrechtseinesVaters trefflicheGaben nichtbesessen,weder
sein diplomatischesGeschick,nochseinFeldherrntalent;aber einen
gesundenVerstandund wackerenMuth und Entschlossenheithatte
er mehrfachgezeigt:ersteren,als er den AlholmerVertrag, so
günstiger auchfür ihn scheinenmochte,als unannehmbar er-
kannte,letzterein den Kämpfenmit Waldemar,Hakonund noch
zuletztauf dem Schlachtfeldevon Asle. Durchaus geschickthatte
er sichbenommen,als er in den Kämpfen mit dem Adel die
Gegner zu trennen verstand, indem er Jäppe Abramsson und
Greta Dume für sichgewann. Von Charakter mag er etwas
leichtgewesensein, aber nie, so läßt sich nachweisen,hat er
während seiner ganzenRegierung eine Handlung gethan, um
deren Willen man ihn mit Recht verurtheilenkönnte, etwa wie
seinegroße GegnerinMargareta mit ihrer hinterhaltigenPolitik.

Unter anderenUmständenwäre er vielleichtein glücklicher
Herrschergewesen;dieBöswilligkeitund der Verrath, mit denen
er zukämpfenhatte, hätten auch einen anderenzuFall gebracht.
Und so wird unserEndurtheil überKönigAlbrechtdahin lauten,
daß er gewißkeinhervorragender,aber immerhin ein durchaus
achtenswertherFürst gewesenist.
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Vita.

NatussmnFridericusOelgarteannomillesimo
octingentesimo duodeoctogesimo Nonis Februariis Treptoviae
in oppido Pommeraniae, patre Carolo Gustavo, matre Ida
e gente Kotelmann. Fidem profiteor evangelicam.

Primis litterarum elementis imbutus gymnasium adii,
primum Tanglimense, tum Vredelandense. Anno millesimo

duodenongentesimo, maturitatis testimonium adeptus, pri¬

mum Rostochii, deinde Gryphiswaldiae, tum Halis philo-

logicis studiis operam dedi.
Docuerunt me professores illustrissimi, Rostochii:

v.Arnim, Kern, Lindner, Schirrmacher; Gryphiswaldiae:

Altmann, Bernheim, Gercke, Kroll, Norden, Rehmke,

Reifferscheid, Siebs, Ulmann, Zimmer; Halis: Burdach,

Ewald, Haupt, Hertzberg, Lindner, Meyer, Riehl, Strauch,

Uphues, Vaihinger, Wissowa. Ut seminariorum vel aliarum

exercita.tionum sodalis essem, benigne concesserant Alt¬

mann, Bernheim, Reifferscheid, Ulmann; Burdach, Lindner,

Meyer, Strauch.
Quibus omnibus viris optime de me meritis, praecipue

viris doctissimis atque humanissimis Theodoro Lindner,

qui animum meum ad huius dissertationis materiam direxit,

et Hermanno Grotefend, qui comiter ac benigne aditum

tabularii Suerinensis mihi fecit, gratias ago quam maximas.

—













67

zügelloser,und es war deshalb kein Wunder, wenn der
der Meklenburger, die Hansen und Preußen wieder für
interefsiren, auf kein Entgegenkommen traf.^) Durch !
hältniffe in Livland, einen Streit um das Erzstift vo>
waren sie ohnehin mit dem Orden in Conflict gerathen/)
konntejeden Augenblickeinen Angriff der gothländischen
brüder erwarten, da beschloß der Hochmeister Konr
Jungingen, der Gefahr durchseinenAngriff zuvorzukomml
März 1398 segelte er mit einer bedeutendenFlotte hinül
Gothland, griff die Raubburgen Stures an und zerstörtesi
dann vor Wisby, wo sich Sture und Herzog Johann se!
hielten und zwang nach längerer Belagerung die Stadt,
5. April zu ergeben. So blieb dem Herzog fchließlic
anderes übrig, als die Insel dem Orden zu übergeben,
der Hochmeisterversprochen hatte, sichdarüber mit König
einigen zu wollend) Im Mai 1399 versetzte dieser für
'Röbel Gothland an den Orden/) Am 29. September 139
die Hansestädte bereits, da es dem Könige Albrecht nicht
gewesen war, die ausbedungene Summe von 60000 N
Lösegeld zusammenzubringen, vertragsgemäß Stockholm
Königin Margareta ausgeliefert;^) und damit war für Me:
der letzteRest seiner einstigenMacht, seiner Weltstellung r
und es war wieder eingetreten in die Reihe der kleine
deutschenTerritorialmächte.

Der alte Herzog Albrecht hatte Meklenburg eir
emporgehoben,unter seinemSohne, dem Könige Älbrec
diese hervorragende Stellung wieder verloren; aber e
unbillig, wenn" man den letzteren allein dafür verant
machenwollte. In den Umständenvielmehr hatten die I
gelegen, daß er sich auf dem schwedischenThrone nid :
halten können;oder wenn irgend jemandem, so muß n
schwedischenGroßen die Schuld daran beimessen. Sie
ihn auf ihren Thron gerufen, weil sie gehofft hatten, d,
und statt seiner herrschenzu können; als er sie aber ent
als er seine Aufgabe ernst nahm und, auf seinen Vater
selbstKönig sein'wollte, waren sie ihm Feind geworder
Volk hatte er sichnie gewinnenkönnen,dessenHerz er

') H.-R. IV, 413. 425. 426.
'-) Darüber vgl. Lindner: Wenzel II, 274 f.
s) H.-R, IV, 437. 438.
4) H.-R. IV, 657.
°) Detmar II, S. 105.
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